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Was hat das Reichsarbeitsminiſterium getan? Das Millionenheer der Arbeitsloſen wartet

Proteſt der Gewerkſchaſten
Gegen die Verſchleppung der Arbeitszeitverkürzung

Der Reichsarbeifsminiſter hat die Arbeitszeitver-
kürzung, nachdem ſich die Arbeiigeber wie zu erwarten
war bockbeinig zeigien, auf die lange Bank ge-
ſchoben.

Er hält zwar vom Geſichtspunkt der Bekämpfung der Arbeits
koſtgkeit aus eine Verkürzung der Arbeitszeit „nach wie vor für
dringend erwünſcht“, aber praktiſch tut er zunächſt einmal für die
Arbeitszeitverkürzung auch „dort, wo es techniſch möglich und wirt-
ſchaftlich tragbar“ iſt, ſo viel wie nichts. „Wann die Arbeiten für
eine behördliche Arbeitszeitverkürzung wieder aufgenommen werden,
wird ſo erklärt der Reichsarbeitsminiſter „von den Aus
wirkungen der Notverordnung, insbeſondere hinſichtlich der Preis

Roſenberg phantaſiert
Eine Erklärung der Reichsregierung

Ju der Behauptung des Chefredakkeurs des „Völkiſchen Be
Alfted Roſenberg, daß „der noch immer amlierende

ſam gemacht wurde, daß er nicht rhandiun

gierung flände“, wird auf Anfrage von zuſtändiger Stelle erkl
man habe von einem ſofortkigen amtlichen Dementi abgeſehen, weil

ieſe Behauptung des Herrn Roſenberg das Maß
er erlaubten- Phankaſie äberſteige.

geſtaltung und von der weiteren Geſtaltung des Ar
beitsmarkts abhängen

Die Gewerkſchaften ſind von dieſer Haltung des Reichs
arbeitsminiſters recht wenig erbaut. Der Vorſtand des Allge
meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes hat daher jetzt gegen die
Stellungnahme des Reichsarbeitsminiſteriums durch folgenden, an
den Reichsarbeitsminiſter gerichteten, Brief Ver wahrung ein
pelegt:

„Mit ſtarkem Befremden hat der Vorſtand des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchafisbundes Kennknis genommen von der im
Schreiben des Herrn Reichsarbeilsminiſters an die Vereinigung
der deutſchen Arbeitgeberverbände ausgeſprochenen Abſicht, von
der der Reichsregierung durch die Notverordnung vom 5. Juni
1931 gegebenen Vollmacht, die geſetzliche Höchſtarbeikszeit für ein
e hen fahrnypen herabzuſehzen, zunächſt keinen Gebrauch zu
machen.

Wir können die Begründung dieſer Stellungnahme nichk an
erkennen. Die Geſtaltung des Arbeiksmarkts, das immer weilere
Steigen der Arbeitsloſigkeit und die Gewißheit, daß noch für im
Augenblick unabſehbar lange Zeit mit einer Maſſenarbeitsloſigkeit
gerechnet werden muß, macht im Gegenkeil die beſchleunigke
ſyſtemaliſche Verkürzung der geſetzlichen Höchſtarbeikszeik zu einer

zwingenden Nokwendigkeit.
Die Tatſache, daß neben den ſtarken kulturellen Störungen

der Wirtſchaft die ſtürmiſche kechniſche und betriebswiriſchaftliche
Ralionaliſierung in allen Berufen eine der Urſachen der Maſſen
arbeiisloſigkeit iſt, iſt unbeſtrikken. Damit wird die allgemeine
Verkürzung der Arbeilszeit immer mehr zu einer der weſenklichen
Vorausſetzungen einer ſyſtematiſchen Bekämpfung der aus der
Verſchiebung der ſtrukturellen Grundlagen unſerer Wirtſchafls-
führung ſich ergebenden Arbeitsloſigkeit.

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafisbhundes
fordert daher, daß die Reichsregierung von der ihr durch die Nolk-
verordnung vom 5. Juni 1931 gegebenen und ohnehin ungenügend
weilgehenden Vollmacht ungeſäumt in weiteſtem Umfange Gebrauch
macht und ſofort, ſoweit die Verordnung ſolches irgendwie zuläßt,
die geſetzliche Höchſtarbeitszeit auf wöchentlich 40 Stunden herab-
ſetzt.“

Seit dem Erlaß der vom Vorſtand des ADGB. erwähnten Not
verordnung ſind faſt 8 Monate ins Land gegangen, ohne daß zur
Löſung der Frage der Arbeitszeitverkürzung von der Regierung
etwas Ernſthaftes unternomemn wurde. Nach dem Scheitern des
Verſuchs, im Weg freiwilliger Vereinbarungen mit den Arvbeitzebern
einen Schritt weiter zu kommen, hat der Reichsarbeitsminiſter
wiederholt verſichert, daß nunmehr Ernſt gemacht werde, für einzelne
Berufe die geſetzliche Herabſetzung der Arbeitszeit durchzufüähren.

Da aber die Arbeitgeber von neuem Schwierigkeiten machken,
blieb es bei den Verſprechungen. Die Halkung des Miniſteriums
iſt unbegreiflich, und die Haltung der Arbeitgeber in einer ſo
brennenden und lebenswichtigen Frage, wie ſie die Arbeikszeik

verkürzung darſtellt, iſt eine Schande.
Die Zahl der Arbeitsloſen überſchreitet die 6-Millionen-Grenze,

Die Entlaſſungen nehmen zu, Neueinſtellungen erfolgen nur wenige,
weil jeder ſtärkere Arbeitsanfall durch Erhöhung der Arbeitsſtunden
der Belegſchaft, die ja meiſt in Kurzarbeit ſteht, bewältigt wird.
Gewiß kann heute angeſichts der ſtarken Kurzarbeit eine generelle
Verkürzung der Arbeitszeit auf 40 Stunden nicht mehr ſo ſtarke
arbeitsmarktpolitiſche Auswirkungen haben wie zu der Zeit, wo
die Gewerkſchaften die Forderung nach Einführung der 40-Stunden-
Woche aufſtellten. Deswegen braucht man aber auf die 40-Stunden-
Woche nicht gleich zu verzichten. „Noch immer“, ſo betont die „Ge

werkſchaftszeitung“, das Organ des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes, „kann gerade die Verkürzung der Arbeitszeit ein
Mittel ſein, einer großen Zahl von Arbeitsloſen wieder
Lebensmut zu geben. Es iſt unverſtändlich, daß ſich das Ar
beitsminiſterium reſp. die Reichsregierung immer noch gegen einen
Schritt ſträuben, der infolge der ſtrukturellen Wandlungen unſeres
Arbeitsapparates eine zwingende Vorqousſetzung für die Bekämp-
fung der Arbeitsloſigkeit iſt.“

Wie lange noch, Herr Reichsarbeitsminiſter?

Hinein in die Eiſerne Front“!
r verkündeten die Führer der Nazis am

Anfang des Jahres 1931, daß ihr endgültiger Sieg ſpäte-
ſtens zum Ende des Jahres r ſei. Es iſt aus dieſem
Siege nichts geworden, und wu gen An

ger der deutſchen Faſchiſten ſind b

auch im Ja ungen nochP wbetenernngen die Nazis an die c bringen

nnen.
Es iſt das Verdienſt des überwiegend freiheitlich

und ſozialiſtiſch gerichteken Teils des deutſchen Volkes,
wenn

bis jetzt der Bärgerkrieg und damit der
völlige Juſammenbruch verhütet

worden ſind. Republikaner und Sozialiſten haben ſeit
dem 14. September 1930 im ſchwerſten Ringen, oft mit
ihren Leibern,

dem Faſchismus den Weg verſperrt
Viele brave Kämpfer gaben e ihr Leben hin.

Dieſe ſchweren Kämpfe, all die Opfer der Vergangenheit,
dürfen nicht umſonſt geweſen ſein. Die Razis ſollen nach
unſerem feſten Willen auch zukünflig nicht an die
Macht kommen.

Darum wollen wir jetzt die Front 2 mehr ver
e alle Kräfte zuſammenreißen. In jedem Ort muß

r letzte Mann eingereiht werden. Denn wir nähern
unsder Enkſcheidungsſtunde im Kampf zwiſchen
der Harzburger Faſchiſtenfront und der Fronk derjenigen,
die für Freiheit und Recht ſtreiten.

Die „Eiſerne Front“ iſt da
Sie umfaßt Arbeiter, Angeſtellte und Beamke. In ihr

ehen bereits Kleinbauern und große Teile des Mittel
andes, das e der Arbeiterſportler und der re

publikaniſch- ſozialiſtiſchen Jugend Deutſchlands. Die
Front feſt entſchloſſener Kämpfer muß bis
auf das kleinſte Dorf ausgedehnt werden. Die Führer

der Partei der vornehmen Grafen und Barone und der

S er r7 grob hre z EnkGewaltherrſchaft täglich a Nun dettels ſie en

bereils er ent mm Hülfe.d d e n cher Wir laſen kennen Futſſet der

Gewalt werden wir Gewalt entgegen-
ſetzen.

Die deutſchen Republikaner, die deutſchen Arbeiter der
und des Kopfes denken nicht daran, ſich von den

A. und S5S. Leuten des Herrn Hiller ierroriſieren
oder gar abſchlachten zu laſſen. Die Helden vom drikten
m r 3 ihr blaues Wunder erleben, wenn es hart
auf hart geht.

In Mitteldeutſchland ſind in den Spyitzen alle Vor
bereitungen zur Bildung der „Eiſernen Fronk“ getroffen.An unſeren Anhängern liegt es, daß ſie ſo ur
Verfügung ſtellen. Wir fordern ſie auf, ſich einzur
in die große Abwehrfronk. Es darf weder Unklarheit
noch AUnſchlüſſigkeit geben. Trotz Not und Elend ſind wir

zum Kampfe feſt entſch'oſſen,
auch zum äußerſten. Die Freiheit wird von uns ver
keidigt werden, auch unker Einſehzung des Lebens.

Jeder werbe für ſeine Organiſation. Die Reihen
müſſen aufgefüllt werden. Unſere Schickſalsgemeinſchaft
ſoll e Neheweinſcaſt ſein. Es darf keinen geben, der
abſeits ſteht.

Ein Hundsfotkk, wer nicht bereit iſt, für
die Freiheit zu kämpfen.

Vorwärfs, Kameraden, Genoſſen! Von unſerer Halkung
hängt das Schickſal der deutſchen Republik, des deutſchen
Volkes ab. Weder Republik noch das deutſche Volk ſollen
unkergehen. Dafür werden wir ſorgen. Wir, die wir
die Freiheit lieben und verkeidigen werden.

Sie mögen kommen
Sozial demokratiſche Partkei.

Bezirksverband MagdehnrgAnhan.
erl.

Bezir?sverband Groß-Thüringen.
Dietrich.

Provinzkartell für Arbeiterſpork und Körperpflege, Provinz Sachſen.
Schrader.

Zentralkommiſſion für Arbeiterſport 77 Körperpflege, Landesverband Thüringen.

öhler.
Landesarbeiterſporkkartell Anhalt.

Gehre.
Reichsbanner Schwarz-Rok-Gold.

Gau Magdeburg-Anhalk.
Wille. Gau Halle- Merſeburg.

Dreſ
Allgemeiner freier Angeſtelltenbund, Bezirkskarkell Mitkkeldeutkſchland.

die Arbeitszeitverkürzung ſchiebt man aber auf die lange Bank Keß

Berietavervge ele Meorſehnrg.
eters.

Bezirksausſchuß des ADGB. Mifkteldeutſchland.
Hartmann.

Gau Groß-Thäüringen.
Seele.

ch er.

ne r.



Frankreich ohne Briand
Ob ſich Briand ſchließlich doch noch dazu breitſchlagen laſſen

wird, als ſtändiger Völkerbundsdelegierter Frankreichs in mehr
oder minder loſer Fühlung mit der Regierung und mit der Außen
politik ſeines Landes weiter zu ſtehen oder ob er auch dieſes letzte
Angebot Lavals endgültig ablehnt, iſt ziemlich gleichgültig. Denn
ſeit ſeiner Niederlage bei der Präſidentenwahl in Verſailles am
13. Mai vorigen Jahres war Briands Stern verblaßt,
ſein Preſtige im Jnnern des Landes war erſchüttert
und auch ſein Anſehen in der übrigen Welt hatte unter dieſem un
erwarteten Mißerfolg ſchwer gelitten. Auch phyſiſch hatte dieſe Ent
täuſchung den faſt 70jährigen Staatsmann ſchwer mitgenommen.
Im eigenen Jntereſſe hätte er beſſer getan, bei ſeinem urſprüng-
lichen Entſchluß zu bleiben und unmittelbar nach der Präſidenten
vahl zurückzutreten.

Die acht Mongke, in denen er das franzöſiſche Außenminiſterium
formell weilergeleitet hat, waren überreich an kritiſchen Er
eigniſſen, denen er intellekkuell und körperlich nicht mehr ge-

war.
Vielleicht wird er nach einer längeren Erholungspauſe, die er
dringend benötigt, einiges von ſeiner früheren Friſche und Beweg-
lichkeit wiedererlangen und damit abermals eine Rolle in der Politik
Frankreichs und der Welt ſpielen. Einſtweiſen iſt es jedoch durch
aus logiſch, daß der Miniſterpräſident Laval das Außenmini-
ſterium offiziell übernimmt, da er und nicht mehr Briand
faktiſch ſeit dem vergangenen Sommer die entſcheidenden außen-
politiſchen Verhandlungen mit den fremden Staatsmännern führte.

Dennoch wird das Verſchwinden Briands allgemein inſtinktiv
als eine gewiſſe Abkehr Frankreichs von den Bahnen
jener Verſtändigungspolitik mit Deutſchland auf-
gefaßt werden, die der Mann von Locarno“ nun einmal
verkörperte. Dieſe Auffaſſung iſt ſchon deshalb unvermeidlich, weil
außer dem verſtorbenen Kriegsminiſter Maginot der Außenminiſter
der einzige Mann iſt, der bei der Umbildung des franzöſiſchen Kabinetts
erſetzt wurde und weil die Gerüchte um ſeine Ausbootung ſogar
unmittelbar vor dem plötzlichen Tode des Kriegsminiſters unwider
ſprochen im Umlauf waren.

Vor allem fällt der mehr oder weniger freiwillige Rücktritt
Briands mit einer Welle der nalionalen Erregung zuſammen,
die die jüngſten Erklärungen des deufſchen Reichskanzlers über
die künftige Zahlungsunfähigkeit Deutſchlands ausgelöſt haben.

Dieſe Erregung iſt zwar nicht künſtlich, ſondern in weiten
Kreiſen des franzöſiſchen Volkes und ſeiner parlamentariſchen Ver-
tretung ſpontan ausgebrochen, aber ſie hätte durch eine mutige
Regierung gedämpft werden können. Denn Dr Brüning hatte den
franzöſiſchen Botſchafter Francois-Poncet über die Theſe, die

Was wird die neue franzöſiſche Regierung tun?

Rund um Lavals Politik
Deutſchland auf der Konferenz von Lauſanne, geſtützt auf den
Baſeler Bericht, vertreten würde, bereits vor dem engliſchen Bot
ſchafter Rumbold unterrichtet. Die Bekanntgabe dieſer Tatſache
durch die amtlichen franzöſiſchen Stellen hätte genügt, um der un
geheuren Beſtürzung vorzubeugen, die ſich in der vergangenen
Woche Frankreichs bemächtigt hat. Aber man wollte anſcheinend
in Paris dieſen Ausbruch nationaliſtiſcher Leidenſchaften gar nicht
verhindern, weil er den inner politiſchen Abſichten der
maßgebenden Kreiſe, insbeſondere der geplanten Entfernung
Briands, ſehr gelegen kam.

Laval, deſſen Mehrheit in den letzten Wochen immer mehr zu
ſammenſchrumpfte und der mit der Möglichkeit ſeines Sturzes noch
vor den Neuwahlen im Frühjahr rechnen mußte, hätte nur zu gern
die ſogenannte „Konzentration“ zuſtandegebracht, d. h. eine Regie
rung der Mittelparteien unter Einbeziehung der Radikalen.

Aber nach ihren lehzlen Kongreßbeſchlüſſen waren die Radi-
kalen entſchloſſen, jedes derartige Angebot Lavals während der

Amtsdauer des jetzigen Parlamenks abzulehnen.

Der Miniſterpräſident konnte eine Sinnesänderung der Partei
Herriots und Daladiers nur noch dann erhoffen, wenn irgendein
außergewöhnliches Ereignis eintreten würde, welches eine inner-
politiſche Burgfriedensatmoſphäre geſchaffen hätte. Jn
den Erklärungen Brünings, die zunächſt von der engliſchen Reuter-
Agentur in zugeſpitzter Form verbreitet wurden, und die man als
die Ankündigung einer bewußten Zerreißung des Young-Plans
hinzuſtellen beliebte, glaubte man den gewünſchten Anlaß gefunden
zu haben, um die Konzentrationsregierung zuſtandezubringen. Ver-
mutlich ſpekulierte der Miniſterpräſident dabei auch auf den perſön
lichen Ehrgeiz des radikalen Führers Herriot, der ſich ſchon ſeit
geraumer Zeit als Kandidat für die Nachfolgeſchaft Briands durch
nationale Töne ſelbſt empfohlen hatte.

Aus dieſer innerpolikiſchen Spekulation iſt indeſſen nichts ge
worden, die Radikalen ſind nicht auf den Leim gekrochen, die
franzöſiſche öffentliche Meinung hat ſich inzwiſchen verhälinis
mäßig beruhigt und ſo mußte ſich Laval mit einer bloßen

Ergänzung ſeines Kabineils begnügen.
Sein nachträglicher Verſuch, Briand zum Verbleiben im Amte zu
bewegen, iſt geſcheitert, vermutlich weil Briand ſelbſt erkannt hat,
daß er zuletzt nur noch als innerpolitiſche Figur auf dem parla-
mentariſchen Schachbrett des Miniſterpräſidenten gebraucht wurde.
Das einzige hervortretende Merkmal in dieſer Neuauflage des
Kabinetts Laval iſt die Ernennung des bisherigen Landwirtſchafts-
miniſters Tardieu zum Kriegsminiſter und damit zum
franzöſiſchen Delegationsführer auf der Weltabrüſtungs-
tonferenz. Tardieu gilt als „ſtarker Mann“ und man muß mit der
Möglichkeit rechnen, daß ſein Auftreten in Genf die Erfolgsaus-
ſichten der Abrüſtungskonſerenz nicht gerade erleichtern werden.

Konfſlikte, die gelöſt werden müſſen
Die Debatte um das Ende der deutſchen Reparationszahlungen

Paris, 15. Januar. (Eigenberichlk.)
Den gewiſſermaßen offiziellen Standpunkt der fran

göſiſchen ſozialiſtiſchen Parkei zu den Erklärungen
Brünings in der Reparakionsfrage ſetzt der Abgeordnelke
Grumbach in der am Sonnabend erſcheinenden Nummer
der Wochenzeikſchrift „Lumière“ auseinander.

Grumbach ſtellt zunächſt feſt, daß die Mitteilungen der eng-
liſchen Reuter-Agentur über die Unterredung Brüning-
Rumbold, die nach ſeinen Ermittlungen auf eine Jndiskretion
zurückzuführen ſeien und den Reichskanzler ſelbſt in Erſtaunen ge
ſetzt haben, in allen Kreiſen Frankreichs eine ungeheure Ver-
wunderung, ja ſogar Beſtürzung hervorgerufen haben, und daß
entgegen den Mitteilungen der deutſchen Preſſe „in Frankreich
abſolute Einſtimmigkeit darüber beſtanden habe, die dem Reichs-
kanzler zugeſchriebene Haltung als unzuläſſig zu bezeichnen“. Dann
geht Grumbach auf das Jnterview ein, das Brüning nach der Ver-
öffentlichung der Reuter-Meldung hat verbreiten laſſen und erklärt
dazu, daß die darin von Brüning gebrauchten Worte ſich erheblich
von der Formulierung der Reuter- Meldung unterſcheiden. Die Theſe
des Reichskanzlers ſei „Jch kann nicht mehr zahlen“ und nicht
„Jch will nicht mehr zahlen“.

Man könne, ſo fährt Grumbach fort, über die Zweckmäßigkeit
ſelbſt dieſer Formel ſtreiten. Auf jeden Fall habe ſie
nicht denſelben Charakter wie das Telegramm
des Reuter-Büros. Dieſer Zwiſchenfall könne vielleicht eine
heilſame Wirkung haben, denn er werde einem großen Teil des
deutſchen Volkes, das der Republik, der Demokratie und dem Frieden
treu bleibt, gezeigt haben, wie ſehr es unrecht haben würde, in
der Reparations und Abrüſtungsfrage gewiſſe übertriebene For-
meln des Hitler- und Hugenberg-Nationalismus zu übernehmen.
Wie ernſt aber auch die Lage und der Rückſchlag ſein möge, den die
Jdee der Zuſammenarbeit zwiſchen den Völkern und beſonders
zwiſchen Frankreich und Deutſchland durch die Erklärungen Brünings

erlitten habe, ſo ſei doch noch nichts Unheilbares ver
loren. Je mehr die von beiden Parteien verteidigten Theſen ſich
zu widerſprechen ſcheinen, deſto mehr ſeten die ver
antwortlichen Führer verpflichtet, zu verhin-
dern, daß dieſe Widerſprüche ſich in unlösbare Konflikte
umwandelten. Wenn man nicht mit nationaliſtiſcher Blindheit ge
ſchlagen ſei, ſondern kaltes Blut bewahre und den loyalen Willen
habe, über alle Schwierigkeiten hinweg zu einer Verſtändigung zu
kommen, dann gebe es Löſungen für alles.

Preußenlandtag beginnt
Aufnahme der Arbeiten am Dienstag

Der Preußiſche Landkag kritt am Dienskag wieder
zuſammen. Er wird ſich am Freilag wieder verkagen.

Am Dienstag ſollen Ausſchußanträge diskutiert und verabſchiedet
werden. Jn der MittwochSitzung werden vorausſichtlich die Polizei
verordnungen über das Verbot nächtlicher Geländeübungen und
Märſche, über das Verbot der Abgabe von Hieb und Stoßwaffen,
über den äußeren Schutz der Sonn und über die Errich
tung von vorſtädtiſchen Kleinſiedlerſtellen, über di Verwendung und
Aufbewahrung von Röntgenfilmen und über den Bau und die Ein
richtung von Waren und Geſchäftshäuſern beſprochen oder den

Ausſchüſſen zur Beratung überwieſen werden. Weiter ſoll am Mitt-
woch zur Ausſprache geſtellt werden der Bericht des Verfaſſungs
ausſchuſſes über das Flaggen der öffentlichen Gebäude am Volks
trauertag, über das Durchgreifen der Polizei gegen unſittliche Dar
ſtellungen, über Anträge zum Vertrag mit der evangeliſchen Kirche,
zu dem Film „Jm Weſten nichts Neues“, zum Lohnabbau, zur
Reichsneugliederung uſw. Dieſe Debatte ſoll evtl. am Donnerstag
fortgeſetzt werden, an dem außerdem beraten werden ſollen die An
träge und Anfragen, die zur zweiten preußiſchen Sparverordnung
vorgelegt worden ſind. Da gleichfalls für Donnerstag noch Anträge
der Fraktionen zur vierten Reichsnotverordnung, insbeſondere über
den Schutz des inneren Friedens uſw. vorliegen, iſt auf Grund der
Reichs und der preußiſchen Notverordnungen mit einer abermaligen
großen politiſchen Ausſprache zu rechnen.

Erregung in Wien
Die Wegholung von Waffen zur Verteidigung der Republik

aus dem Arbeiterheim Ottakring hat die Arbeiter Wiens um ſo
tiefer erregt, als kürzlich in einem Jnnsbrucker Beleidigungsprozeß
feſtgeſtellt wurde, daß zur Zeit der Regierung Seipel die Heim-
wehrführer Steidle und Pabſt von Italien zwei Millionen
Lire zum Waffenkauf erhalten haben und daß nach dem
Septemberputſch 1931 die ſteieriſche

Schutz ihre Waffen wieder wegräumen konnte. Jn einer Ver
trauensmännerverſammlung für Ottakring gab Julius Deutſch
die Parole aus, daß alle beſchlagnahmten Abwehrmittel erſetzt und
zehntauſend neue Schutzbündler allein in Wien geworben werden
müſſen. Alberl Sever, der Führer der Arbeiter Ottakrings,
erklärte, ungeachtet ſeiner 62 Jahre dem Schutzbund beizutreten,
und ihm folgten Hunderte Gleich am erſten Tage nach
dem Waffenraub haben Wiener Genoſſen dem Wehrfonds des
Schutzbundes faſt 9000 Schilling zugeführt.

rung auf die Gefahr der ſteigenden Mehlpreiſe und die
Verfaſſung der deutſchen Produktenbörſen, die ſicherlich mehr als
bedenklich iſt. Das Angebot, beſonders das Angebot an Roggen,
verknappt ſich immer mehr und die Preiſe ſteigen. Wir geben dazu
folgende Ueberſicht:

Anfang Januar Mitte Januar
(Berliner Produktenbörſe)

216—-218 M. 222--224 M.
185--187 196 198

Weizenmehl pro 100 Kilogr. 26,50-—-27,60 27,5031,25
Roggemnehl pro 100 Kilogr. 25,50-—27,60 27,00--29,25

Es fällt vor allem die ſtarke Steigerung für Roggen
und Roggenmwehl auf. Der Roggenpreis hatte hereits Anfang

Weizen pro Tonne
Roggen pro Tonyne

Heimwehr unter ſtaatlichem BVörſenberichte unterſtreichen das tagtäglich.

dieſer Woche die Grenze von 200 M überſchritten. Wenn er wieder
zurückgefallen iſt. dann liegt des wirklich nicht daran, daß ſich die

Lage er eichtert oger verveſſert hätte. Es handelt ſich um eine Zu-
fälligkeit. Das Angebot an Roggen iſt dauernd äußerſt knapp. Die

Hier zeigen ſich die

Fahrläſſigkeit bei Sarraſani?

Die Organiſationen des Bäckergewerbes verweiſen die Regie

Die Unterſuchung des Brandes

Bräfſel, 15. Jamar.
Die amkliche Unterſuchung über die Urſache der Feuerbeunſt

im Zirkus saraſſani in A hat bisher ergeben,
daß der Brand waheſcheinlich

perſonals zurückzufähren indie Racht Figarellen ſoll einbrennendes verurſachthaben. Die daß das F entſtandeniſt, wied von keiner See mehr ernſt genommen, auch nicht von

Heimwehrleute planen Miniſtermord?
Eine Verhaſtung in Graz

Graz, 15. Januar. (Eigenbericht.)
Die Grazer Polizei hal drei arbeiisloſe Heimwehrleule ver

haftet, die einen Mordanſchlag gegen den Jnnen-
miniſter Winkler geplant haben ſollen. Einer der Ver

im vVereinshaus der

Ermordung Winklers beſtanden habe.

Bombe gegen „Haus der Jtaliener“
Das Attentat in Paris

Paris, 15. Januar. (Eigenbericht.)
Der antifaſchiſtiſche Bombenanſchlag auf das „Haus

der Jtaliener“ in Aubagne hat mehrere Verletzte gefordert.
Jnsgeſamt wurden vier Perſonen durch den Einſturz der Giebel
wand verletzt: der Geſchäftsführer des Ausſchanks und eine Kellnerin
ſowie die Geſchäftsführerin eines über dem Ausſchank gelegenen
Tanzlokals und deren Tochter. Von den beiden verhafteten Jtalienern
hat einer inzwiſchen zugegeben, der Urheber des Anſchlags geweſen
zu ſein. Der zweite erklärte, er kenne zwar ſeinen Landsmann,
ſei aber an dem Anſchlag nicht beteiligt geweſen.

Gruß den Warſchauer Verurteilten!
Kundgebungen der Bruderparteien

Der ſozialdemokratiſche Parkeivorſtand ſandie an den
im Breſi Prozeß verurteilten Genoſſen Dr. Liebermann in
Warſchau folgendes Telegramm:

„In bräderlicher Solidarität ſenden wie Ihnen und
den anderen Genoſſen, die im BreſtLitowſker Prozeß allen rektio
'nären Gewallen zum Trotz mukig für den unbeſiegbaren
s o lälismus beredtes Zeugnis ablegten, herzliche Grüße

Der Parteivorſtand: Otto Wels.
Wwien, 15. Januar.

An Dr. Hermann Liebermann iſt folgendes Telegramm ab
egangen:es 38 alter Kampfgemeinſchaft Jhnen und allen Vorkämpfern und

Märtyrern der europäiſchen Demokratie in Polen brüderliche

Grüße. Es lebe das freie Polen rFür die öſterreichiſche Sozialdemokratie: Seitz, Bauer.
Paris, 15. Januar. (Eigenbericht.)

Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hat eine Proteſtkundgebung
gegen die Verurteilung der polniſchen Oppoſitionsführer beſchloſſen,
in der es unter anderem heißt: „Die ſozialiſtiſche Fraktion brand
markt die ſtandalöſe Juſtizparodie, die ſich vor dem Warſchauer
Gericht abgeſpielt hat und die

eine Herausforderung der Wahrheit und der Freiheit
bedeutet. Sie ſtellt feſt, daß die Debatten dieſes großen poli
tiſchen Prozeſſes, der einen tiefen Widerhall im Herzen
aller Demokraten finden wird, vor allem die Verantwort
lichkeit von Pilſudſktis Diktaturregime ins Licht gerückt hat.
Sie übermittelt den Verurteilten, die neue Märtyrer des Rechts
ſind und die ſogar vom Gerichtshof wegen der Größe der ihrem
Lande geleiſteten Dienſte gelobt worden find, den Ausdruck
ihrer brüderlichen und herzlichen Sympathien.“

Hamburger NaziLokal geſchloſſen
Hamburg, 15. Januar. (Eigenberichl.)

In Altonag wurde ein Razilokal durch die Polizeibehörde
geſchloſſen. Das Lokal war in letzter Zeith von Ueberfällen auf politiſche Gegner.

Steigende Mehlſpreiſe!
Was wird mit der notwendigen Senkung des Brotpreiſes?

Folgen der ſchlechten Roggenernte und auch die Folgen der Schiele-
ſchen Futtermittelpolitik. Durch ſein Maismonopol, durch
verſchiedene Subventionen auf die unerhört hohen Zölle hält der
Reichsernährungsminiſter die Futtermittelpreiſe künſtlich hoch. Der
Landwirt, beſonders der kleine Landwirt, Lann die hohen Futter
mittelpreiſe nicht anlegen. Er verfüttert alſo ſeinen Roggen. Der
Roggen wandert nicht in den Backtrog, ſondern in den Viehtrog.
So iſt es zur Desorganiſation unſerer Getreidemärkte gekommen.
Die Folgen würden ſich noch mehr zeigen, wenn der Reichsernäh
rungsminiſter durch die ihm naheſtehenden Inſtitute nicht ſchon ſeit
längerer Zeit ausländiſchen Roggen auf den Markt werfen würde,
der zu einem verbilligten Zoll eingeführt wird. Wie die Preisbe
wegung aber beweiſt, reicht die Hilfe nicht aus. Wenn das ſo
weiter geht, wird der Roggenpreis bald weit über 200 M. ſteigen
und wir werden in Deutſchland die ſchönſte Brotpreisſteige-
rung inmitten drei Preisſenkungsaktion erleben.

Für den Reichsernährungsminiſter ergibt ſich die Pflicht, ſo
bald wie möglich dem Getreidemarkt Material aus dem Austande
suzuführen
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Wir haben noch viel zu verlieren!
Zwei Stunden in der Spruchansſchuß Sitzung des halliſchen Arbeitsamtes

Wenn man in Verſammlungen radikalen Rednern
dann entdeckt man immer wieder, daß es heute
ſchen gibt, die behaupten, daß ſie abſolut nichts mehr zu
verlieren hätten. Dieſe Redner finden immer wieder ein
dankbares Publikum, das nicht nur ihre Ausführungen be
klatſcht, ſondern auch wörtlich glaubt. Wenn man aber ein
mal morgens um 9 Uhr in die Sitzung des Spruchaus-
ſchuſſes des halliſchen Arbeitsamtes am Steintor
eht und einmal ſtill zuhört, was hier alles verhandelt wird,

nun kommt man doch unwillkürlich zu der Ueberzeugung, daß
ſelbſt Arbeitsloſe noch viel zu verlieren haben.

Wenn wirklich nichts mehr zu verlieren wäre, wie immer kühn
behauptet wird, warum führen dann die vielen Arbeitsloſen
einen ſo Kampf um erhöhte Unterſtützung, umn zur Kriſenunterſtützung, um Aufhebung der Sperr

zuhört,
tatſächlich Men

riſten und um Gewährung der Frauenzulage? Es iſt oft ein
ehr harter Kampf, der vor dem Spruchausſchuß aus

gefochten wird. Oft liegen die Rechtsverhältniſſe ſehr eindeutig
und klar, oft empfinden wir tiefes Mitleid mit einzelnen Rechtſuchenden, und oft fühlen und wiſſen wir auch, daß der Spruch

ungerecht iſt. Wohl ſ afihre richtig, aber ungerecht gegen
über der ſozialen Lebensführung der Arbeitsentwurzelten.
Zwei Stunden Zuhören zeigen nur zu deutlich:

Sie haben alle twas zu verlieren, dieſe Arbeitsloſen,Wirren ge ni dere Winen n ihr l
rdern.
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Da ſteht gleich zuerſt eine kleine Verkäuferin vor dem
Spruchausſchuß, der von dem zweiten Vorſitzenden des Arbeitsamts,
Vogel, geleitet wird und dem weiter je ein Vertreter der Ar
beitgeber- und Arbeitnehmerſchaft angehören, und läßt durch
den Vertreter ihrer Gewerkſchaft ihren Einſpruch gegen eine zu
näiedrige Einſtufung begründen. Die AKV. Tragödie findet hier

einen privaten Epilog. Das Mädchen war beim AKV. als Ver
käufe rin angeſtellt und erhielt zunächſt Tarifgehalt. Dann wurde
ihr plötzlich ohne Tarifkündigung das Gehalt willkürlich ganz

erheblich herabgeſetzt. Da der AKV. die Sozialverſicherungsbeiträge
nach dieſem untariflichen, gekürzten Gehalt verechnet, abführte,
wurde das Mädchen, als es arbeitlos wurde, natürlich in eine viel
niedrigere Gruppe eingeſtuft und erhielt demnach viel weniger Ar-
beitsloſenunterſtützung, als ihr nach dem Tarifgehalt eigentlich
zuſtand Da ſie nun beim Arbeitsgericht die Nach zahlung des
Lohnunterſchieds ſowie der Zinſen dafür erfolgreich eingeklagt
hatte, glaubte ſie auch die Einſtufung in die Gruppe der Arbeits
Iloſenverſicherung verlangen zu können, die dem Tariflohn entſpricht.
Der Einſpruch wurde ab gelehnt, da das Geſetz eindeutig be
ſtimmt, daß kein höheres Arbeitsentgelt für die Einſtufung zu
grunde gelegt werden kann, als das, nach dem die Beiträge
entrichtet ſind. Eine höhere Einſtufung kann nur erlangt wer-
den, wenn der Beitragsunterſchied nachgezahlt wird.

Jm zweiten Falle ſtanden drei Angeſtellte der Fivma Tietz
(Armaturen), die Ende vorigen Jahres den Konkurs anmelden
mußte, vor dem Spruchausſchuß, um durch ihren Gewerkſchaftsver-
treter ebenfalls um eine höhere Einſtufung nachzukommen.
Die Firma hatte Tariflohne gezahlt und die entſprechenden Sozial
verſicherungsbeiträge ſtets regelmäßig abgeführt. Als es ihr aber
immer ſchlechter ging, konnte ſie weder Löhne noch Beiträge zahlen
und ſo kam es zum Konkurs. Die Forderungen der Angeſtellten
ſowie des Arbeitsamtes wurden jedoch beim Konkurs berückſichtigt.
Da nun aber die Beiträge faktiſch nicht vollſtändig abgeführt
waren, wurden die drei Angeſtellten entſprechend einer Senats
entſcheidung vom 29. April 1931 in die niedrigſt e Unter
ſtützungsklaſſe eingruppiert. Dagegen erhoben ſie nun Einſpruch,
den ſie mit dem Hinweis begründeten, daß dieſe niedrigſte Ein
ſiuſung ja einer Beſtrafung für eine Tat gleichkomme an der

ar nicht ſchuld ſeien.e a der Beiträge könnten ſie die Firma nicht
zwingen und eine Nachentrichtung aus eigener Taſche ſei
ſchon darum nicht möglich geweſen, weil ſie auch ihren r
Lohn nicht bekommen hätten und daher völlig mittellos waren. Der
Ausſchuß erkannte den Anſpruch als zu r echt an. Er ſetzte ſich in
ſeiner Begründung über das Senatsurteil hinweg, das den heutigen
ſchweren Verhältniſſen nicht mehr entſpreche und tatſächlich einer
Beſtrafung der Arbeitnehmer für Unterlaſſungsſünden der Arbeit
geber gleichkäme. Vor allem ſeien die Forderungen des Arbeits
amtes ja im Konkurs berückſichtigt. Die Einſtufung erfolgt nun
mehr entſprechend dem Arbeitsentgelt. Ueberglücklich über den von
ihrer Gewerkſchaft erzielten Erfolg zogen die drei von dannen,
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Auch der dritte Fall ging glücklich aus. Da erhob eine ehemaligegehe von Brummer u. Benjamin gegen den Erlaß der Sperr
friſt Einſpruch. Sie hatte ihre Stellung freiwillig mit der Be
grünvung verlaſſen, daß ſie den ewigen Anfeindungen des übrigen
Perſonals als Doppelverdienerin nicht hätte ſtandhalten können.
Sie war vämlich ſchon drei Jahre verheiratet, hatte ſogar ſchon ein
Kind, und ihr Mann hatte ein Einkommen. Bald nachdem ſie die
Stellung aufgegeben hatte, wurde aber auch ihr Mann mittellos,
und da er keine Arbeitsloſenunterſtützung bezog, war die Familie
in größter Not. Der Spruchausſchuß erkannte den K ündi-
gungsgrund als wichtig an, hob die Sperrfriſt auf und
bewilligte die Zahlung der Arvbeitloſenunterſtütung mit der ent
ſprechenden Einſtufung und bis zur geſetzlichen Höchſtdauer. Freuden-

tränen kamen der armen Frau.

des Arbeitsamtes wird um

die dem Mann aber ein Vermögen bedeuten. Draußen
aber außerhalb der Spruchkammer quatſchen viele trotzdem
imwer wieder. „Wir haben nichts mehr zu verlieren!“ Die
Arbeitsloſen, die vor der Spruchkammer des Arbeitsamtes
ſtehen, wiſſen es beſſer; ſie wiſſen, daß der Arbeiter
immer noch etwas zu verlieren hat. Und ſie wiſſen auch, daman diejenigen, die ihre ganze Arbeitskraft dafür einſetzen, za

der Arbeitsloſe überhaupt noch dieſes Recht beſitzt, nicht be
ſchimpfen kann.

Der K vor dez len ist Arbeiter C.
„Fetzt geht die ganze 38 in die Luſt!“

Ein trauries Bild vor den Geſchworenen.
Man e es auf den erſten Blick: Der Menſch, der da vor den

Schranken des Schwurgerichts ſteht, iſt ein Stiefkind der
Natur und des Lebens. Nervoſität zuckt ſarrie über ſein Geſicht.
Unruhig kaut er an ſeinen Lippen. In faſt primitiv anmutender
Stumpfheit verfolgt er die Verhandlung und hat zu allem, was
man ihn fragt, nur die eine Aniwort: „Jch kann mich nicht
mehr beſinnen!“ Ein durch eine freudloſe Jugend, Krieg
und Arbeitsloſigkeit zerſtörtes Menſchenleben ſteht da vor den
Richtern ein Proletarier, St zweifellos nicht ganz vollwertig,
blutarm, unterernährt ein halbes Wrack
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Man konnte ſich ſchwer vorſtellen, daß dieſer Menſ
38 jährige Hufſchmied
Totſchlags und Brandſtiftung angeklagt war.

der
ranz W. aus Halle wegen ver ger

iW.

Geſtern abend veranſtaltete die Ovrtsgruppe Halle des Ein
heitsverbandes der Eiſenbahner Deutſchlands unter dem Motto
„Wir wollen leben“ im großen „Volkspark“Saale eine
außerordentlich gutbeſuchte Proteſtkundgebun ß gegen
die aufgezwungenen, aber ſchier unerträglichen Gehalts- und
ehe rhingen bei der Reichsbahn. Wie zu erwarten war,

atte

die RGO. die Parole ausgegeben, die Verſammlung gu
ſtören.

Und ſo machte denn ein Bäckerdutzend RGO.Leute gleichvon Anfang an W Geſchäftsordnungsanträgen und de

rufen bemerkbar. Die Verſammlungsleitung behielt dabei be
wundernswerte Ruhe. Als jedoch im Verlaufe des Hauptrefe-
rats die Zwiſchenrufe eines beſonders lauten Schreiers
eines Herrn Kohl der ſeinem Namen alle Ehre tat nicht
aufhörten wurde er an die Luft geſetzt. Zehn Leutchen folgten
ihm freiwillig.

Das Hauptreferat hatte der zweite Vorſitzende des Verban-
des, Hermann, übernommen. Er gab in zweiſtündigen
Wirlſgrrgken ein anſchauliches Bild von der gegenwärtigen
Wirtſchaftskriſe und ihren mannigfachen Urſachen. Jntereſſant
war, was er in bezug auf die Eiſenbahn ausführte. r
Deutſchland ſind nach dem Kriege über die Hälfte der Loko
motivfabriken abgebaut. Die heute noch exiſtierenden Fabriken
ſind bei voller Ausnutzung ihrer Kapazität imſtande, r
3000 Lokomotiven zu bauen. Davon kann die Reichsbahn na

jetzigen Lage jährlich nur 100 Stück abnehmen. Nichts
arakteriſiert die Größe der en Kriſe mehr als

dieſe Feſtſtellung Nichts kennzeichnet auch mehr die ger
Lage der mit den ungeheuren Reparationsſteuern
belaſteten Reichsbahn. den politiſchen Laſten kommen noch
die ungerechte Konkurrenz und ferner die enormen Einnahme-
rückgänge. Die ungerechte Konkurrenz liegt in der ſtaatlichen
Bevorzugung, ja Subventionierung gewiſſer Verkehrszweige,
wie der Binnenſchiffahrt und der Luftfahrt. Die Ein-
nahmen der Reichsbahn ſind ſeit 1 um 27,9 Prozent
zurückgegangen, während die Ausgaben nur um 181 Pro-
ent zurückgingen. Dazu kommen die geſteigerten Vor r
nden, die geſteigerten Penſionslaſten und die Beförderungs-

ſteuer.

Obwohl ſie die No Reichsbahn anerkennt, mußder

die Arbeitn der R gegen die ihrehenngenen S k3 ter mit aller

n wehren daß den höheren Beamten der
Gehälter gezahlt werden als den ent

ſprechenden anderen Staatsbeamten während den unteren Be
amten niedrigere Gehälter gezahlt werden als den entſprechen-
den anderen Staatsbeamten Sie muß ſich ferner wehren gegen
Arbeiterlöhne, die oft niedriger ſind als in der
Privatinduſtrie. Durch Einſparungen ließe ſich hier
einiges herausholen. Man muß aber auch bedenken, daß eine
Zulage von einem Pfennig für den Arbeiter für die eichs
bahn in einem Jahre ſchon 10 Millionen Mark ausmacht. Aus
dieſem Grunde hat die Arbeitnehmerſ chaft ein beſon
deres Intereſſe daran, 3 die politiſchen und mannig
fachen anderen Laſten von der Reichsbahn genommen

Sie muß ſich dagege
Reichsbahn höhere

e Seine Ehe war, wie es in die
au
der letzten Jahre
n Leuten rer ein
immung oft pſychologi verſtändlich:ringſten Widerſtandes o n e e

ſeine
die Stieftochter ver
der letzten Zeit, da
So war es auch am Tag der Tat, am 12.
Er hate ſich wieder einmal mit
ſchiedene andere an ſich bela
So ſteigerte er ſich, durch die
gefeuert, in einen extremen Wutanfall hinein. Als er am Vor-
i des 12. Oktober aus ſeinem Garten zurückkam und einige

zur Entladung. Er

ihm beſtellen ließ,
des Hausgenoſſen, i

r am rechten Arm bei. Man fand ihn gleich dara
os im
handelte es ſich hier zweifellos um ein Affektverbrechen, in
das ſich der leicht erregbare Mann hineinW. betonte, daß er ſich an die Tat fere
hielt der Sachverſtändige den S 51 bei ihm nicht für anwendbar. Der
Staatsanwalt wollte den Angeklagten wegen verſuchten Tot

ſuchungshaft mit
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e es in dieſen Kreiſen iſt, als durch-
cklich zu bezeichnen. Viele körperliche und ſeeliſche Leiden

tten W. jedoch völlig zermürbt. Er, der vor
freundlicher Mann war, entlud ſeine Miß-

t in Richtung des ge-
eine Familie, vor allem gegen

auch vor, daß W. ſeine Frau und
prügelte. Die kleinſten Dinge konnten ihn in
er untätig zu Hauſe lag, in Erregung verſetzen.

t Oktober vor. Jahres.
ſeiner Frau gezankt. Auch ver

loſe Dinge hatten ihn aufgeregt.
ſſivität ſeiner Frau dauernd an-

Frau. So kam es wo

bel ſeiner Frau vermißte, kam die la aufgeſpeicherte Wut
zerſchlug den Kammerſchrank, ſtieß die Möbel

feinen Haufen, rannte als ſeine Fran
ſie ginge zu ihrer Schweſter in die Wohnung
in der ſich die Frau aufhielt, und ſtürzte ſich mit

den Worten „Wo iſt das Ekel““ mit einem Meſſer, das er zufällig
bei ſich hatte, auf die fliehende Frau. Glücklicherweiſe ſprangen
Hausgenoſſen zu und hielten ihm die Hände feſt. W. rannte nun
in ſeine Wohnung, rief aus dem Fenſter:

„Jetzt geht die ganze 38 in die Luſt“,
zündete den Möbelhaufen an und brachte ſich eine e Schnitt

ſinnungs-
Zimmer. Nach dem Urteil des Sachverſtändigen

um, warf ſie auf

eſteigert hatte. Obwohl
t nicht erinnern könnte,

ſchlags und verſuchter Brandſtiftung unter Anrechnung der Unter
ei fängnis beſtraft wiſſen. Das Ge

richt hielt verſuchten Totſchlag als nicht erwieſen, höchſtens ver
ſuchte Körperverletzung die jedoch ſtraflos iſt. Deshalb wurde W.
in dieſem Falle frei eſprochen. Wegen verſuchter Brand
ſtiftung, die das Gericht als erwieſen erachtete, erhielt er C Monate
Gefängnis.

Sie wollen leben
Proteſtverſammlung der halliſchen Eiſenbahner gegen Lohn und Gehaltskürzungen

als zuerobarn. Mit einem Aufruf zur Einigkeit
und Geſchloſſenheit der Organiſation ſchloß der Redner.

Verſammlüngsleiter Sorgenfrei ſchloß die Kundgebung
mit einem Aufruf zur Werbung und einer Kampfanſage an
alle Feinde der Republik und der Arbeiterbewegung. Die
r von geſanglichen Darbietungen des „Ver-
einigten halliſchen Liederkreiſes“ wirkungsvoll umrahmt.

Metallarbeiter und Rotverordnung
Am geſtrigen Freitag wurden in der halliſchen Metallinduſtrie

für die Lohnwoche vom 3. bis 9. Januar zum erſten Male die
Löhne nach den Beſtimmun der Notverordnung auf den
Stand vom Oktober 1925 bzw. März 1927 veduziert ausgezahlt.
Bei der allgemein üblichen Kurzarbeit und bei den geſteigerten
Abzügen für Steuern und ſoziale Verſicherungen erheben ſich die
a e Wochenlöhne kaum über die Verdienſthöhe in den
erſten n nach der Jnflation. Das iſt die tatſächliche Aus
wirkung der Notverordnung nach der Seite der Löhne hin. DiDiebisherigen Preisſenkungen ſind dagegen ein Sropſen auf einen

heißen Stein.
Am ſelben Freitag hatten die im Metallarbeiterverband organi

ſierten Metallarbeiter im „Volkspark“ eine Verſammlung, um ein
Referat des Vorſtandsmitgliedes Franz Metz (Berlin) über
„Notverordnung und Gewerkſchaften“ entgegenzunehmen. Wer hätte
unter dieſen Umſtänden anderes erwarten können als einen ſtarken
Beſuch und eine h Aktion der Kommuniſten gegen die
ve te Gewerkſchaftspolitik. Der ſtarke Beſuch war zu verzeich
nen, aber die erfolgreiche Aktion der KPD. beſchränkte ſich darauf,
daß nach dem ausgezeichneten Referat und einer Ausſprache, an
der ſich 11 Redner beteiligten, gegen Mitternacht eine von derKPD. eingebrachte Entſ en angenommen wurde, die
zwar ma Gute, aber auch vieles Jlluſionäre enthält. Die An
nahme erfolgte gegen eine
Enthaltungen. Ein realiſtiſ
beiterklaſſe insgeſamt.

Gemeindearbeiter fordern energiſche Preisſenkung
Mit der ſchweren Belaſtung der Arbeiterſchaft durch die Lohn

kürzungsbeſtimmungen der letzten Notverordnung beſchäftigte ſich
eine im erkſchaftshaus m r Verſammlung der Arbeiter
des ſtädtiſchen Tiefbauamtes. Nach einem Bericht des Gewerkſchafts
angeſtellten Ferchlandt fand eine Entſchließung Annahme, in
der gegen die Lohnſenkung proteſtiert wird, zumal weder bei den
Mieten noch bei den Preiſen die zugeſagte Senkung eingetreten
iſt. Dringend müſſen behördliche Maßnahmen gefordert
werden, damit ein ausreichender Abbau der Preiſe und die Auf
hebung der Kriſenſteuer r werden kann. Weitere Un-
gerechtigkeiten müſſen unter allen Umſtänden verhütet werden.

Vom Geſamtvorſtand wird erwartet, daß er alles tut, um weitere
Verſchlechterungen in der h der Gemeindearbeiter zu
verhindern. Die Anorganiſierten Arbeiter aber müſſen endlich er
kennen, daß nicht länger ein Teil der Belegſchaft die Laſten des
Kampfes tragen kann und der andere Nutznießer dieſer mühevollen
Arbeit iſt. Daher werden die Belegſchaftsmitglieder des Tiefbauamtes
und der anderen Magiſtratsbetriebe durch Eintritt in
den Geſamtverband die Kampffront der Gemeindearbeiter zu ſtärken.

„Rur“ 10 Prozent bei den Heizungsmonteuren
Der Schlichter für Mitteldeutſchland hat auf Grund der

4. Notverordnung bindend entſchieden, daß vom 1. Januar
ab die ab 14. Dezember 1931 gültig geweſenen Löhne der Hei
zungsmonteure im Wirtſchaftsgebiet Sachſen- Anhalt um
10 Prozent geſenkt werden. Danach erhalten die Heizungsmonteure

h Minderheit und bei zahlreichen
s Spiegelbild der Stellung der Ar-

werden. Sie wird alles daran ſetzen, um die in ſchwerer wirt-
n der Spruchkammer
gegekämpft, um ein paar

Hier i
Pfenni Mark, die der Frau, ſchaftlicher Zeit zwangsweiſe aufgegebenen Poſitionen ſobald

einen Stundenlohn von 1,17 Mk. Dieſe Lohnfeſtſetzung kann zum
30. April 1932 gekündigt werden.



Spiegelbild der Wertiſchaftsnot:
Starkes Anwachſen der Konkurſe und Zwangsvollſtreckungen.

Ein Spiegelbild der Wirtſchaftsnot ergeben folgende Zahlen: Beim
Amtsgericht in Halle ſind im Jahre 1913 14 000 n
befehle und 5009 Vollſtreckungsbefehle ntragt worden. Jn
Sachen wurde Widerſpruch erhoben. Für die letzten Jahre lauten die
2Zahlen folgendermaßen:

1928: 54 000 Zahlungsbefehle, 27 000 Vollſtreckungsbefehle,
13 000 Widerſprüche.

1929: 60 000 Zahlungsbefehle, 32 000 Vollſtreckungsbefehle,
13 300 Widerſprüche.

1930: 61 500 Zahlungsbefehle, 30 000 Vollſtreckungsbefehle,
15 000 Widerſprüche.

1931: 62 663 Zahlungsbefehle, 32 000 Vollſtreckungsbefehle,
16 000 Widerſprüche.

Von Jntereſſe iſt auch das erhebliche An wachſen der
Konkurs- und Zwangsvollſtreckungsſachen. Jm
Jahre 1913 ſind beim Amtsgericht Halle 86 Konkurs- und 6275
Zwangsvollſtreckungsſachen anhängig geworden. Jm Jahre 19830
waren es 273 Konkursſachen (einſchließlich Vergleichsverfahren) und
15 279 Zwangsvollſtreckungsſachen.

Für 1931 lauten die Zahlen: 302 Konkursſachen darunter 93
Vergleichsverſahren) und 15 230 Zwan Letztere
umfaſſen die Offenbarungseidſachen. Jn den 302 Kon a iſt
in 52 Fällen das Konkurs- und in 70 Fällen das Verglei sverfah
ren vom Gericht eröffnet worden. Jn allen anderen Fällen iſt die
Eröffnung des Verſfahrens wegen Mangels an Maſſe abgelehnt
oder der Antrag zurückgenommen worden.

Focke erhält 1 Fahr Gefängnis
Der Maurer Gerhard Focke aus Dölau, der am 17. November

vorigen Jahres aus Verzweiflung über den Tod ſeiner Frau ſeine
beiden Kinder mit Gas vergiftete und ſelbſt nur
durch ein Wunder vor dem Gastod bewahrt blieb, wurde heute vom
Schwurgericht wegen Totſchlags zu einem Jahr ängnis
verurteilt. Dem Angeklagten wurden ſämtliche möglichen mildern
den Umſtände zugeſtanden. Die Unterſuchungshaft von 2 Monaten
wurde angerechnet und 6 Monate der Strafe ausgefetzt, ſo daß nur
noch 4 Monate Haft zu verbüßen ſind.

Ein Abzahlungsſchwindler feſtgenommen
Ein raffinierter Betrüger, der vor u eit in Halle ſein Un

weſen getrieben hatte, iſt geſtern in Alsleben feſtgenommen worden.
Es handelt ſich um den 37jährigen Hallenſer Fritz Ockert, der als
„Regierungsoberſekretär Hans Helbig“ auftrat, für Waren eine An

lung leiſtete und dann, wie der Nazi-Hinkler, nicht daran dachte,
hlungen zu leiſten. Jn einem Geſchäft hatte ſich der Betrüger

für eine geringe Anzahlung von Kopf bis Fuß neu eingekleidet.

Wenn's bald Frühling iſt: V lligere Kohlen
Von Vertretern der Stadt ſind mit den halliſchen Brennſtoff-

händlern Verhandlungen geführt worden, um eine Senkung der Fe
bundenen Preiſe des Kohlenhandels herbeizuführen. Die Händler
haben ſich damit jetzt einverſtanden erklärt, darüber hinaus ſind auch
die nicht durch die Vorſchriften des Preiskommiſſars erfaßten Brenn
holzpreiſe geſenkt worden.

Die höhere Handelsſchule und die lsſchule mit Verkaufsfach
klaſſe weiſen im Anzeigenteil darauf hin, daß die Anmeldungen für
das neue Schuljahr ab 18. Januar entgegengenommen werden. Aus-
kunft wird im Schulgebäude, Sophienſtraße 37, erteilt.

Sinkende Temperaturen wahrſcheinlich. Zu Beginn der nächſten
Woche dürften die immer noch ſehr hoch liegenden Tempexaturen
wieder bis zum Nullpunkt ſinken, wobei die Niederſchläge in Schauer
übergehen werden. Froſtwetter iſt aber nicht wahrſcheinlich.

Anſammlung bei einer Exmittierung. Jn der Tholuckſtraße war
für geſtern mittag eine Zwangsräumung angeſetzt. Zum Beginn
hatten ſich, wahrſcheinlich auf Weiſung von der bekannten Stelle aus,
etwa 100 „Neugierige“ eingefunden. Die Anſammlung wurde von

An dieſer Stelle veröffentlicht die Redaktion Zuſchriften aus
dem VLeſerkreiſe, die Fragen von allgemeinem ntereſſe
rudren. Für gewiſſenhafte und wahrheitägetrene Berichterſtattung Haftet
der Einſender. Die Redaktion übernimmt für „Briefe an das „Volks-
blatt“ nur die preßgeſehtliche Verantwortung.

Theatergemeinſchaft kein Voeteil
Mit großer Verwunderung, Beſtürzung und Empörung habe ich

den Artikel über eine eventuelle Theatergemei Leipzig Halle
geleſen. Wie kann trotz aller Schwie iten darüber überhau z
u reden ſein?! Es hat ſich noch immer herausgeſtellt, daß beigen Theatergemeinſchaften keiner gewinnt. Die Stadt Halle tritt

onſt in jeder iehung in einen Wettbewerb mit Leipzig, und aus
gerechnet dann, wenn es die muſikkulturellen Dinge angeht, glaubt
man, ſich der größeren Nachbarſtadt ausliefern zu müſſen. Jeder Ein
geweihte weiß, daß Halle ſeiner Größe nach den geringſten ſtädtiſchen
Zuſchuß in land hat. Wir ſind mit den Vorſtellungen, deren
überprovinzielle Höhe oft genug, auch von der zünftigen tik, an
erkannt wird, durchaus zufrieden und t überzeugt, daß uns
Leipzig nichts Beſſeres bieten kann. Ich bin Abonnent und habe indieſen Tagen viele Abonnenten getroffen, alle ſind zug äußerſte be

ſtürzt, und wenn auch alle überzeugt ſind, daß dieſe
kein Reſultat zeitigen werden, ſo hat uns allein der drohende luſt
der eigenen Oper arg verſtimmt. Wir Abonnenten denken gar nicht
daran, Aufführungen eines fremden Enſembles zu beſuchen, geſchweige
denn zu abonnieren, damit das Geld des Steuerzahlers nach auswärts

geht. Dr. Leoly.Leung- Werk bevorzugt Nazis
Geſtern brachten Sie unter Merſeburg die Nachricht, daß Nazi

Simon nicht mehr im Leunawerk beſchäftigt iſt, ſondern begbſich-
tigt, ſeine Tätigkeit bei den Nazis in Halle aufzunehmen. Wie eng
die Verwaltung des LeunaWerkes mit den Nazis verbunden iſt, zeigt
der folgende Vorgang:

Die Kleinwohnungsbau AG. Halle hat, wie ſo manche ander
Wohnungsbaugeſellſchaft, ebenfalls mit Mitteln des Leuna-
Werkes Häuſer errichtet, u. a. auch in der l
Straße hinter der Artilleriekaſerne. Da das LeunaWerk durch ſtarken
Abbau nicht mehr in der Lage iſt, die größeren Wohnungen allein
zu beſetzen, bemühen ſich heute die Hausbeſitzer, dieſe Wohnungen auch
an andere Perſonen zu vermieten. Durch Fortzug iſt eine ſolche
in der Merſeburger Straße freigeworden. Die Kleinwohnungsbau
AG. hatte auch einen Mieter gefunden. Durch Anruf wurde das
Einverſtändnis des Leuna-Werkes erzielt und dem Mieter mitgeteilt

er die Wohnung erhalte und ſie ihm kein Menſch mehr weg
nehmen könne. Nach einigen Tagen erſchien bei der jetzigen Woh
nungsinhaberin plötzlich ein Herr Simon aus Leuna. on das
arrogante Auftreten zeugte dafür, daß es ſich nur um einen Nazi-
mann handeln könne. Er teilte mit, daß er ſeine Tätigkeit nach Halle
verlege und ſich die Wohnung anſehen wolle. Während der Beſich-
tigung wurde Herr Simon von der Wohnungsinhaberin darauf auf
merkſam gemacht, daß die Wohnung doch bereits vermietet ſei. Mit
großem Selbſtbewußtſein und lächelnder Miene erklärte er: „Na, das
wollen wir mal ſehen, wer dieſe Wohnung bekommt!“ Tatſächlich rief
die Kleinwohnungsbau AG. bei der neuen Mieterin an und teilte
dieſer mit, das LeunaWerk habe plötzlich ſeine Zuſ,age zu
rückgezogen. Es ſei dagegen nichts zu machen, da ſie nichtsSchriſtiiches in Händen habe.

Hier zeigt ſich wieder mit aller Deutlichkeit, wie weit gewiſſe Per
ſonen im Leuna-Werk ſich als Beauftragte der nationalſozialiſtiſchen
Clique fühlen. Wie wäre es ſonſt möglich, daß plötzlich das Leung
Werk dieſe Wohnung für ſich reklamiert, zumal noch für einen An

der Polizei zerſtreut.

der Betriebsräte anzuerkennen fällt

dafür dreje

Ios die Ceser sagen
Briefe an das Voſs5bſaott

Zuſtände bei der HalleHettſtedter
Bei der Ha tedter Eiſenbahn herrſchen in bezug auf

Perſonalbehandlung unerträgliche Zuſtände. Die Rechte
en Verantwortlichen

Bute, qualifizierte Kräfte werden entlaſſen,
behalten, die wahrſcheinlich ſich eine ganz beſondere Nummer bei der Spitze erworben haben. ß

Geradezu unerhört aber dürfte folgender Vorgang ſein: Ende
November wurde eine Taſche mit Geld geſtohlen. Aufregung
im Dienſtgebäude. Alles war 4 mit Suchen nach dem
Diebe und der verſchwundenen Taſche. Abert alle Bemühungen
waren vergebens, denn der Sucher war der Dieb

ſt. Als die Kriminalpolizei-alarmiert wurde und ebenfalls mit
Suchen war es wiederum der Spitzbube, der ſie fleißig

unterſtützte. te Leute ſowie der Kaſſenrendant wurden bereits
im ſtillen verdächtigt. Perſonen, die mit der ganzen Angelegenheit

das rig zu tun hatten, wurden in 88 Aufregu
verſetzt. Aber die Kriminalpolizei auch vor den Schränken un
T der I keinen Halt machte, wurde plötzlich die
Taſche mit dem Geld beim Sekretär B. gefunden, der ſich beim Suchen
am eifrigſten hervortat. Die Hauptverwaltung tat das, was in
ben llen jeder tun wird, und entfernte den Dieb friſtlos aus

n n derjenigen, die durch ſeine Handlungsweiſe in den
ſchwerſten Verdacht gebracht wurden. Von einem Strafverfahren
hat man bisher noch nichts vernommen.

Jetzt hat die HalleHettſtedter Einſchränkungen im Betriebe vor
genommen, Arbeitszeitverkürzungen eingeführt und auch tücht
Kräften gekündigt. Nicht wenig erſtaunt ſind die Angeſtellten,
in ſchwerſten Verdacht durch die Handlung des B. geraten waren,
daß die Verwaltung ihn plötzlich als „Werkſtudenten“ in der Werk
tatt wieder einſtellte. Beabſichtigt man etwa, den Herrn B. auf
ieſe Weiſe wieder in eine Stellung hineinzubringen und noch die

Tr nauffallen zu laſſen? r B. etwa identiſch mit jener
S on, die ſtändig die Spitzelberichte aus den Verhandlungen und

itzungen der Angeſtellten und Arbeiter an beſtimmte Stellen
weiterleitete? Vielleicht iſt die Verwaltung ſo liebenswürdig, der
Belegſchaft kundzutun, welche Gründe zu der Wiedereinſtellung desB. geführt haben. Sollte etwas faul ſein? Einer für le

Walhallatheater. Morgen nachmittag milienvorſtellung „Die Fledermaus.Allabendlich die Schwanſoderette „Frauen fapet das gern“. 8

3 her Garten. Sonntag ab 16 Uhr: Nachmittagskonzert, J xPläy. 19.30 Uhr: Tanz. Donnerstag, 20 Uhr, ſpricht Direktor Dr. Schmidt über
„Wichtige Zoo- Ereigniſſe im Jahre 19317; anſchließend Vorführung des Filmes
„Simba, der König der Tiere.“

Wintergarten. Sonntag ab 16 Uhr: im großen Spiegelſaal Ball. Es ſpieht
Werner- Kapelle mit ſeinen Jazz-Syncopators.

Ver'amm'ungen und Veranſtaſfungen
Mitteilungen unter dieſer Rubrik koſten 40 Pfg. die Zeile und müſſen bei derAufgabe dezaßit werden. Feſtlichkeiten können le nicht bekanntgegeben werden.

Ventralverband der Angeſtellten
8gehilfen u. BüroangeſtellteGewer 4 l dere Zone Märterſteaße Je

Morgen, Sonntag, den 17. Januar, vorm. 11 Uhr,
wir in unſerem Verbandsheim eine Verbands- Aus
ſtellung, welche überſichtliche Darſtellungen aus der Verbands
arbeit enthält. Es werden Fragen der weiblichen Angeſtellten,
Tarifprobleme ſowie die Verbands- Einrichtungen neben Dar
ſtellungen der berufsbildenden Arbeit und der r. ge
zeigt. Beſonders beteiligen ſig an der Ausſtellung die ZdA.Steno
graphen und Sportgruppe. ie Ausſtellung iſt am Montag,
dem 18., ſowie am Dienstag, dem 19. Januar 1932, von 19 bis

ordentlich r
gen

geſtellten, der längſt nicht mehr bei ihm beſchäftigt iſt. R. Ag.
21 Uhr, geöffnet. Durch Mitglieder eingeführte Gäſte ſind will

kommen. (263GummieSchläuche, für jeden Zweck, villiger. Spezialab eilung Gummie Bieder Halle Saale, Große Stein raße und Brüderſtraße (Rähe Markt).
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Reman von Hanns Gohbsech:

Wahn- Europa 1934
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Endlich nach vier Stunden ſtehen zwei feierliche Noten auf dem
Papier. Die eine, für Belgrad und Tirang, ordnet an: Beide Re
gierungen ziehen ihre Grenztruppen 6 Kilometer hinter die Grenz-
linie zurück, enthalten ſich jeder feindſeligen Handlung und ent-
ſenden je drei Sachverſtändige nach Genf, um die Verhä tniſſe klar-
zuſtellen. Sanktionen, die der Engländer angedroht wiſſen wollte,
werden nicht in Ausſicht geſtellt; Frankreich und Polen hatten da
gegen Einſpruch erhoben.

Die für Rom beſtimmte Note enthält eine vorſichtig gehalteneAufforderung: Zurückberufung der drei Kreuzer. Au Kon ſoll
drei Sachverſtändige ſchicken.
Es ſind keine weltbewegenden Beſchlüſſe, immerhin bedeuten ſie

einen im Namen der Welt angeſetzten Vorſtoß gegen hechelndeMächte, die den Frieden gefährden. Kurz vor 8 u verlaſſen die
Noten den Genfer Funkturm.

Die Ratsherren ſitzen jetzt auf der Terraſſe, ſprechen vom
Sommer, der dieſes Jahr ungewöhnlich ſchön iſt, ſchlürfen ihren
Kaffee, der heute zwei Stunden früher als gewohnt ſerviert wird,
und überrechnen im geheimen Soll und Haben der europäiſchn
Kontobücher.

4

Genf bremſt, der Teufel ſchiebt! 7 Uhr 30 morgens waren
zwei italieniſ Marineflieger von Durazzo aufgeſtiegen. Die
albaniſche Regierung hatte den italieniſchen Geſchwaderchef gebeten,
ihr die Verbindung mit ihren Grenzabteilungen im Norden zu ver
mitteln, die mangels Telephon und Telegraph für Tirana nahezu
aus der Welt waren. Die Flieger ſollten dem albaniſchen Kom
mandanten nochmals einſchärfen, keinen Schuß aus den Flinten
herauszulaſſen. Man war in Tixana ängſtlich geworden.

Die Flieger hatten es verdammt ſchwer, von oben die unſicht-
bare Grenze zu erkennen. Die Karten waren unzuverläſſig, der
Nebel zwang, tief zu fliegen. Und dicht an der Grenze mußte ge
flogen werden, ſonſt waren die albaniſchen Grenzer überhaupt nicht

kam es den Läſſawren nur ſo vor oder zogen die italieniſchen
Hoheitsabzeichen die ſüdſlawiſchen Soldaten an wie rote Tücher den
Srier? Kürz: Salven aus Gewehren und Maſchinengewehren rauſch
ten in die Luft. Geſchütze bellten. Es war keine Rekordleiſtunz,
einen Flieger aus 50 Meter Höhe abzunicken! Das Flugzeug ſtürzte,
ſich mehrfach überſchlagend, auf den Felſenhang. Der zweite, im
Nebel zurückgebliebene Flieger konnte ſich nur durch ſchleunige Flucht
der Vernichtung entziehen.

Der Feuerüberfall ſteckte an wie die Peſt. Die Albanier ſchoſſen
wie Verrückte. Von drüben antworteten Maſchinengewehre. Da-
wiſchen böllerten die ſüdſlawiſchen Geſchütze wie zum Freudenſalut.
e ebenſo plötzlich, wie der Höllenlärm begonnen, verrauchte er

wieder.Der zurückjagende Flieger alarmierte die Italiener in Durazzo,
der Draht meldete das angeblich feindliche fallen der Flieger
nach Waſpa Tragiſche Verſtrickung von Zufall, Willkür undLeidenſchaft. Die Flieger Vefehle des Friedens überbringen
ſollen, ſie gaben ohne Abſicht das W7 zweckloſem Blutver-
gießen. Damit legte das Schickſal, das die age hielt zwiſchen den
Gewalten des Todes und Lebens ein weiteres Gewicht in die Waga-
ſchale, die ohnehin ſchon dem Verhängnis zuneigte.

7

Um dieſe Zeit iſt in Waſhington noch Nacht. Die Beſatzung
des „Helios“ liegt in tiefem Schlaf. Erſt ſpät nach Ritternacht iſt
ſie ins Bett gekommen. Brandt hatte noch lange ernſte Geſpräche
mit dem Botſchafter geführt, er hatte Einſicht genommen in das vor-liegende Depeſchenmaterial. Dazu hatte uſen vor der Botſchaft

die Bevölkerung ihrer Begeiſterung freien Lauf gelaſſen, CheersRufe
hatten ſtundenlang die Nacht erfüllt.

Einmal war Brandt aus dem Schlaf dige Er glaubte,
aus großer Höhe zu ſtürzen. Jhm träumte, daß der „Helios“ von
der Erde her abgeſchoſſen wurde. Ganz deutlich fühlte er ſich in die
Tiefe ſauſen. Es war ſeltſamerweiſe um die gleiche Minute, als
der italieniſche Flieger von ſüdſlawiſchen Geſchoſſen zerfetzt wurde.
War der Kampflärm über Länder und Meere geſprungen und in
Brandts ſchweren Traum eingefallen?

Nein, es war alles in Ordnung. Er ſchlief hier friedlich im
aſtlichen Bett der franzöſiſchen Botſchaft. Beinahe Heimatboden!
ber er konnte lange nicht wieder einſchlafen. Die Glieder waren

bleiſchwer, das Gehirn arbeitete überwach. Belgrad --Rom--Paris!
Jmmerzu ſah er dieſes Dreieck vor ſich. Sinnloſe Menſchenwelt! Jn
irgendeinem Gebirgswinkel ſchießen ein paar eng Kerle auf
einander los. Vierundzwanzig Stunden ſpäter biecken drei große
Nationen mit böſen Augen einander an! Nicht die Nationen! Nur
ihre Regierungen! Wichtig, dies feſtzuſtellen! Brandt lag mit
offenen Augen, ſtarrte den Stuck des Plafonds, über den der
Mond grüne Lichter warf. War auch nichts verſäumt, vergeſſen
worden? Die beiden chiffrierten Funkſprüche hatte er klar und
gut abgefaßt: den einen an den franzöſiſchen Geſandten in Belgrad,
den anderen an Baron Saint Brice nach Paris. Gleich nach Mitter
nacht waren ſie h worden. Der franzöſiſche Geſandte in Belgrad
hatte jetzt klare Weiſung: Das Belgrader Kabinett ſolle vorbehaltlos
der römiſchen Aufforderung nachkommen und Albanien freigeben.
Wenn nur der Geſandte richtig darauf hinweiſen möchte, daß es
nobler und würdiger ſei, eine Sinnloſigkeit rechtzeitig abzubtechen,

Ueberflog nun der vordere der Flieger ſüdſlawiſches Gebiet oder überläßt doch der Verantwortungsbewußtere das
9

Kampf
feld dem Dickkopf und Narren? Das alles ſtand klar in der Depeſche
an den Geſandten Und der andere Funkſpruch, an Saint Brice,
bewegte ſich in ähnlichen Gedankengängen und endete: „Durch nichts
S laſſen! Keine Phraſen von Ehre und vitalſtem IntereſſeFran reichs! Frankreich hat nur ein Jntereſſe: ſich durch Krieg

nicht ſelbſt zu vernichten! Keine Aufpeitſchung der nationalen Jn
ſtinkte zulaſſen! Preſſe an die Kandare nehmen! Keinesfalls Belgrad
ſtreicheln und aufmuntern! Ja nicht Capponi übertrumpfen wollen!“

Brandt bearbeitete, während er ſchlaflos im Bett lag, geradezu
mit 7 Willenskräften den alten, vornehmen Seigneur in Paris,
der jetzt die Fäden in ſeiner Hand ordnen, aber auch heillos ver
wirren konnte. Brandt ſah den ſpröden, t Greis vor
dieſen klugen Taktiker, dieſen unvergleichlichen Bezauberer, der
Chauviniſt war, beileibe nicht, nur ein liebenswürdiger Tyrann, der
gern die Oberhand behielt, ein verſpäteter Ritter ohne Furcht, der
n ſtehend im Kampfe fiel, als daß er ſich mit halbem Sieg ab
and

Brandt warf ſich im Bett hin und her. Schlafen! Nervenkraft
ſparen! Nicht mehr denken! Vielleicht mußte der „Helios“ heute
abend wieder lospreſchen! Laroque und Prouſſant hatten ihre Jn
ſtruktion; ſofort nach dem Frühſtück die Motore überholen, die ganze
Kiſte gründlich überprüfen. en Augenblick mußte der Start er
folgen können. Schlafen! Aushalten mit Gehirn und Herzen!

Brandt nahm zwei Schlafpulver. Nach fünf Minuten war er in
traumloſen Schlaf geſunken.

77

In dieſer Nacht haben auch die Belgrader Miniſter gewacht.
Roms Ultimatum hatte alle Berechnungen über den Haufen geworfen.
Bisher konnte man alles auf eigene Schulter nehmen, von jetzt an
mußte jeder Schritt vom großen franzöſiſchen ſanktioniert
werden. Warum traf nur aus Paris keine Nachricht ein!

Der König hatte ſeit 3 Uhr morgens alle Viertelſtunden beim
Miniſter-General angeklingelt.

„Nein, Majeſtät, aber wir haben ſchon die dritte Depeſche an
unſern Pariſer Geſandten losgelaſſen.“

Halb ſechs, endlich kam der franzöſiſche Geſandte und überbrachte
das, was ihm Miniſter Brandt von Waſhington her ans Herz gelegt
hatte. Die Geſichter der Belgrader Herren wurden zuſehends länger.
S Miniſter verlangt alſo nicht mehr und nicht weniger als unſere
bedingungsloſe Unterwerfung unter Roms Gebot!“ grollte der
Miniſterpräſident.

„Beſſer, ſo meint Herr Miniſter Brandt, ein ſanftes Zurück-
weichen, das der europäiſchen Mentalität entſpricht, als ein Ver
beißen, das zur Kataſtrophe führen kann. Herr Brandt wird dafür
ſorgen, daß Herr Capponi keinen Sieg einheimſt.“

Große Niedergeſchlagenheit. Der Miniſterpräſident Saint Brice
hatte doch vor Stunden noch ganz andere Weiſungen gegeben!

Der Geſandte zuckte die Achſeln, ging und kam nach einer halben
Stunde ſchon wieder. Jetzt überbrachte er die offizielle Antwort des
Pariſer Kabinetts: „Die Regierung Frankreichs möchte den König
zu keinem demütigenden Schritt ermuntern. Sie mißbilligt die
herausfordernde Haltung Italiens und empfiehlt, Rom wiſſen zu
laſſen, daß die Räumung Albaniens nur Zug um Zug mit den Jta-

zu ergattern. Flieger mußten ja ihren Befehl herunterwerfen. (ortſetzung folgt.)
als zu ſpät mit dumpfen Schädeln vor zugeſchlagenen Türen zuſlienern erfolgen kann.“ſtehen. Nicht wahr, auch im Privatſtreit zwi Menſch und Menſch folg

e 22

C

9

4



4

Fahrg. 1932. Nr. 13

HakenkreuzLügenflut gegen den Enthüller des Boxheimer Dokumentes

Schäfer Offenbach wird verleumdet
Darmfſfadi, 15. Januar. (Eigenhbericht.)

Das Darmſtädter Naziblatt, in dem die Gauleitung Heſſen der
NSDAP. dieſer Tage mitgeteilt hat, doß gegen den Enthüller
des Boxheimer Dokuments, den heſſiſchen Abgeordneten
Karl Wilhelm Schäfer aus Offenbach Strafanzeige wegen Unter
ſchlagung von 159 M. Parteigeldern und wegen intelletueller Ur-
kundenfälſchung durch unrechtmäßige Führung des Doktortikels er
ſtattet worden ſei, muß am Freitag einer Erklärung Schöfers Raum
geben, in, der feſtgeſtellt wird, daß Schäfer wegen dieſer Veröffent
lichung Strafantrag wegen Verleumdung geſtellt
habe. Er habe 100 M. von einem Offenbacher Cafétier erhalten,
die er dieſem nach ſeinem Austritt aus der Nazipartei wieder

Europa und Amerika
Der italeniſche Vorſchlag zum Reparationsproblem

Paris, 15. Januar. (Eigenbericht.Der Vorſchlag des Mailänder „Popolo dLiang Sügeng
einer europäiſchen Einheitsfront iſt von der franzöſiſchen Preſſe aus-
führlich wiedergegeben, aber bisher nur verhältnismäßig wenig
kommentiert worden. Dieſe wenigen Blätter lehnen zwar den italie
niſchen Standpunkt nicht grundſätzlich ab, erklären jedoch, man dürfe
ſich keine zu großen Jlluſionen über den Erfolg eines derartigen
Vorgehens machen, da jedesmal, wenn die Frage der Streichung
oder Herabſetzung der Schulden aufgeworfen wurde, fich in den
Kreiſen des amerikaniſchen Kongreſſes ſofort heftige Reaktionen be
merkbar gemacht hätten. Beachtenswerter iſt der Rechtspreſſe der
am Freitag in der „Daily Mail“ gemachte Vorſchlag betreffend ein
gemeinſames Vorgehen Frankreichs und England 4tionskonferenz chs nglands auf der Repara

7

Der Pariſer „Temps“ enthält in ſeiner Freitagausgabe einenlangen Bericht aus Brüſſel, in dem in ſehr veſtim ter Torw, die
auf eine offiziöſe Quelle ſchließen laſſen, der angebliche Standpunkt
der belgiſchen Regierung in der Reparationsfrage dargeſtellt
wird. Jnhaltlich deckt ſich dieſer angebliche belgiſche Standpunkt
mit dem, was man in der Pariſer offiziöſen Preſſe als den Stand-
punkt der franzöſiſchen Regierung betrachten müßte

Währungskonferenz in Genf?
Engliſche Anregung im Völkerbund

Im Wirtſchaflskomikee des Völkerbundes hat die engliſche An

regung, die Möglichkeit einer baldigen Fingnz-
konferenz der Regierungen und Nokenbanken zu
unterſuchen, ſtärkſtes Aufſehen erregk. Zweck dieſer Konferenz ſoll
die gemeinſame Stabiliſierung aller Währungen ſein. Einen enk-
ſprechenden Beſchluß hat das Wirtſchafiskomitee noch nicht gefaßt.

Man nimmt hier an, daß der engliſche Vorſchlag zu dem Zwecke
gemacht wurde, die übrigen Währungen dem verringerken Stand
des Pfundes anzupaſſen und ein ſtarkes Moment der Unſicherheit

Drittes Blatt Sommabend, den 16. Januar

zurückgezahlt habe. Ferner hobe er noch 150 M. Parteigelder von
einem Porzellanwarenhändler erholten, von denen er 127,44 M.
rechtmäßig zur Bezahlung der Telephongebühren für die Kreisge-
ſchaftsſtelle der Nazipartei Offenbach verwendet habe. Der Reſt
von 22,56 M. habe nicht einmal zur Deckung der von ihm aus ſeiner
Taſche verauslagten Frachtſpeſen für Flugblätter gereicht, worüber
er Belege Beſitze. Er habe alſo keine Gelder unterſchla-
gen, ſondern im Gegenteil noch Forderungen an die Nazipartei.
Sein Doktordiplom, das nicht gefälſcht, ſondern von einer Univerſität
ausgeſtellt ſei, habe er der Darmſtädter Gauleitung ſeinerzeit vor
gelegt. Schließlich dementiert Schäfer die Behauptung von ſeinem
Uebertritt zur SPD.

KpPD.Zelle Einbrecherbande
Jn Eſſen verhaftet

Eſſen, 15. Januar. (Eigenbericht.)
Der Polizei gelang es, eine Terrorgruppe aus-

zuheben, die unter der Führung des berüchtigten früheren
Zellenobmanns der Nazis und jetzigen kommuniſtiſchen
Wanderredners Hilmar Bach ſeit langer Zeit zahl
reiche Einbrüche verübt hat. 13 Mitglieder der
Bande wurden feſtgenommen, drei konnten ſich der Ver
haftung durch die Flucht entziehen. Es ſteht feſt, daß auf
das Konto der Einbrechergeſellſchaft etwa 30 nächtliche
Beſuche in Konſumanſtalten zu buchen ſind. Offenbar
ſind der Bande auch zahlreiche, in letzter Zeit und früher
vorgekommene Terrorakte zur Laſt zu legen.

Die Entwicklung des Führers der Einbrecherkolonne
vom Nazizellenobmann über den kommuniſtiſchen Wan
derredner zum gemeinen Verbrecher iſt charak
teriſtiſch für den Rechts und Linksradikalismus von
heute.

Das Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat
auf 5 Fahre erneuert

Wie WTB.-Handelsdienſt erfährt, hat der Reichskohlenrat in ſeiner

kohlenſyndikats genehmigt. Da der Reichswirtſchaftsminiſter gegen
die Genehmigung des Reichskohlenrates kein Veto eingelegt hat, iſt
die Entſcheidung endgültig. Die Laufzeit des neuen Syndikatsver-
trages beträgt fünf Jahre. Zwiſchen der noch außerhalb des Braun
kohlenſyndikats ſtehenden Preußiſchen Erdöl AG. und dem Syndikat
werden die Verhandlungen heute fortgeſeßt mit dem Ziele zu einem
nachträglichen Eintritt der Preag in das Syndikat zu kommen oder

geſtrigen Sitzung den neuen Vertrag des mitteldeutſchen Braun

„Ladenhüter“ für den Bürgerkrieg
Ein Aufruf nationalſozialiſtiſcher Apotheker

Die „Pharmazeutiſche Zeitung teilt mit, daß ihr ein Aufruf
zugegangen ſei mit der Unterüberſchrift: „Nationalſozia-
liſten, Stahlhelmer, deutſche Apotheker“, deſſen Ab
druck ſie aus Gründen der politiſchen Neutralität abgelehnt hat.
Einen Abſatz das Kernſtück daraus gibt ſie jedoch wieder, und
der iſt ſo intereſſant, daß er auch hier Platz finden mag:

„Kollegen, wir ſind die Akademiker, die den Kampf mit
geiſtigen Waffen führen. Das fordert, daß wir in der 9ilfe und
Unkerſtützung die erſlen ſind. Seht nicht ſaumſelig zu! In Euren
Schränken liegen genug Ladenhüter, Medikamenle, alte Verband
ſtoffe aus der Jnflakionszeil. Holt ſie heraus und gebt ſie uns,
damil wir ſie den richtigen Skellen zuleiten! Wir bitten um Geld
von denen, die noch geben können! Wir bitten um Decken,
Leib und Bettwäſche, Lebensmittel. Und vor allem: Organiſiert
in Euren Gauen den Hilfsdienſt!“

Mit Recht macht die „Ph. Z.“ darauf aufmerkſam, daß in dem
Aufruf nicht angegeben wird, zu welchen Zwecken die National
ſozialiſten und Stahlhelmer die Medikamente und „Ver
bandſtoffe aus der Jnflationszeit“ brauchen, die ſie „den richtigen
Stellen zuleiten“ wollen. Aber auch ohne, daß es ausdrücklich ge
ſagt wird, weiß jedermann, wo die Bürgerkriegsvorbe-
reitungen getroffen werden

Man rüſtet zur Abrüſtung
Das Reichskabinett bereitet die Konferenz vor

Amklich wird milgeteilt: Das Reichskabinett beſchäftigte ſich am
Freilag mit der bevorſtehenden Abrüſtungskonferenz. Botſchafter
Radolny erſtakteke einen ausführlichen Bericht über den Sland der
Borarbeiten, dem eine eingehende Ausſprache folgte.

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend
Bezirk Halle Merſeburg.

Wir weiſen darauf hin, daß alle Gruppen an der Führer
ausſprache teilzunehmen haben. Die Vertretung geſchieht am
beſten durch den Gruppenleiter. Jeder Gruppe ſteht nur ein De
legierter zu. Alle weiteren Delegierten müſſen Verpflegung und

m ſelbſt tragen.Die ahrt iſt ſo e W daß alle Delegierten am Sonn
abend, dem 30. Januar, abends 6 Uhr, in Halle eintreffen. Beginn
der Veranſtaltung um 19 Uhr im Jugendheim, Gr. Märkerſtraße 6.

Die Bezirksleitung.
Bezirksausſchuß der Kinderfreundearbeit

Bezirk Halle- Merſeburg.

An dieſer Stelle weiſen wir nochmals auf die Ent
Delegierten zur Führerausſprache am 31. Januar hin. Die

agung be vormittags 9 Uhr im „Volkspark“. Die n
delegierten bringen den Berichtsbogen für das 4. Quartal 1931 mit.

Die Bezirksleitung.
Gerchäftsvertehr

Den Grundſatz „Qualität über alles“ hat die Maggi- Geſellſchaft auch bei Ein
führung ihrer Prämien für die fleißige Verwendung von Maggis Erzeugniſſen
gelten laſſen. Die einzelnen Gegenſtände ſind durchaus praktiſch und qualitativ
wirklich gut. Die Hausfrauen werden ihre Freude daran haben. überdies
bei der vielſeitigen Verwendung von Magg's Erzeugniſſen im Haushalt ſchnell

eines

aus der Welkwirtſchaft auszuſchalken.
mit der Preag ein Abkommen über die Preisgeſtaltung zu treffen. die nötige Anzahl Gutſcheine beiſammen iſt, lohnt es ſich, dieſe zu ſammeln.

J J J J “JFJ -JFVC„ nur TAnodendatterten 100 Voſt 9730. 5 50, Aumuſactoren 6. 75 Aaorſ öfſfer, Schmeerstraße J ſam Mearfes9).

Preisabbau beim Theater
Die meiſten deutſchen Theater haben ſich ſeit Beginn der Spiel-

eit, lange bevor der Preiskommiſſar der Reichsregierung ſeine
ätigkeit e m, mit dem Problem einer J 73 der Ein

trittspreiſe äftigt. Eine Nachprüfung der ſeitherigen Eintritts
reiſe ließ ſich in zahlrei Fällen nicht mehr umgehen, nachdem
ie terpreiſe, wenn man von einigen kleineren Bühnen abſieht,

on längſt nicht mehr in einem angemeſſenen Verhältnis zur wirt-
tlichen Leiſtungsfähigkeit des Publikums geſtanden hatten. DieTatſache, o im e ut und gern etwa 40 Prozent der ver-

fügbaren Plätze ſämtlicher Theater ſtändig leer blieben und daß
mehr und mehr eine Abwanderung auf die billigeren Plätze erfolgte,
mahnte deutlich die Notwendigkeit einer allgemeinen Preis
ſenkung. Leider ſind bei dieſem Vorgang viele Bühnen zu ſpät und
u zögernd auf dieſe wichtige Aufgabe aufmerkſam geworden. Viele
Tauſende von Beſuchern hätten den Theatern trotz der Kriſe erhalten
bleiben können, wenn in der Preisfrage rechtzeitig eine Anpaſſung
an die Leiſtungsfähigkeit des Publikums n wäre Die Ge
ſtehungskoſten durften und dürfen in dieſem kritiſchen Augenblick des
Theaters keine Rolle S wenn es ſich darum handelt, die wert
vollſte Subſtanz nämlich den Beſucher, zu erhalten ganz abgeſehendavon, daß bei den meiſten Bühnen auch in guten den zwiſchen

Geſtehungskoſten und eigenen Einnahmen eine eträchtliche Kluft ſich
auftat.

Der Preisabbau hat überall, wo er nicht ſchematiſch, ſondern klug
und ſachlich orientiert durchgeführt wurde, Erfolg gezeitigt. Die Be
uchsziffern, die übrigens in dieſem Theaterwinter 71 erſtenmal
eit Jahren eine ſtark fallende Tendenz zeigten, haben i relativ ge
beſſert. Sie konnten und können zwar den Einnahmerückgang in der
Regel nicht aufhalten. Dafür aber bleiben dem Theater ſeine alten
Freunde erhalten, und es wird, was keineswegs unweſentlich iſt, die
Frequenz des Beſuchs einigermaßen ſtabiliſiert. Für die Ueber
windung der Theaterkriſe iſt damit eine wichtige Vorausſetzung ge

affen.b e die Beſucherorganiſationen ſind in der Regel beim Preis
abbau der Theater berückſichtigt worden. Der VolksbühnenVerband
kann feſtſtellen, daß übergll dort, wo die Beſuchsbedingungen namhaft
erleichtert wurden die Erhaltung und Gewinnung ſelbſt leiſtungs-
ſchwacher Publikumsteile für das Theater keinen ſonderlichen Schwie
rigkeiten begegnete, während ſich mangelndes Entgegenkommen der
Theaterleitungen durchweg bitter und empfindlich rächte. So ſah

ich z. B. die Breslauer Vol n deen tung zum Beſuch der dortigen Oper zu entbinden weil die
mit den Preiſen nicht nachgeben, die Volksbühne

andererſeits aber die alten hohen Preiſe ihren Mitgliedern nicht mehr
zumuten konnte. Glücklicherweiſe ſind ſolche Fälle mangelnder Ein-
icht bei den Theatern nur ſelten zu verzeichnen. Jm allgemeinenſWint ſich auch beim Theater der Grundſatz Geltung zu verſchaffen,

Erhaltung eines treuen Publikums die ſicherſte Gewähr für
ſunde Fortentwicklung des Betriebes bietet.

Wochenſpie'vian des Stadttheaters
e am weißen Rößl“. Sonntag. a. 45 Uhr,Sonnabend rn je Biume von Hawai“. Montag

daß die
eine ge

Heute,Fremdenvorſtellung: „Lohengrin“; 20 Uhr:

in neuer Einſtudierung:

S auch

ksbühne genötigt, ihre Mitglieder von der

ger Barbier e r r eSpielleitung Oberſpielleiter Auguſt Roesler. enstag, zum erſten Male:B iſe Schelſpiel von Karl Lerbs. Regie: W. Dietrich. Techniſche Ein
richtung: ePter Krauſen. Mittwoch: Einmaliges Gaſtſpiel Jndiſcher Hindus
Uday ShanKar mit Simkie und einem ind. HinduOrcheſter. Donnerstag: Der
Barbier von Sevilla“. Freitag: „Der Barbier von Sevilla Sonnabend, den
23. Januar: „Aida“ Sonntag, den 24. Januar, 11.30 Uhr: Morgenfeier zu
unſten der Winterhilfe; 15 Uhr: „Jm weißen Rößl“; 20 Uhr: „Die Blume von

wai“.
Thalia Theater. Sonntag, den 17. Januar, 20 Uhr: „Was ſpät kommt, kommt

doh“ (Roxy). Luſtſpiel von Barry Conners.

Epſtein.
„Uu. B.

ühne. „Der Barbier von Sevilla“ am 18. für A; am 21. für B undm h und H. An pünktliche Einlöſung wird erinnert. „Rößl“ folgt noch
mehrere Male für die Mitgl'ieder, die es noch nicht ſahen. Für die HaydnGoethe
Feier (BohnhardtQuartett, Toni Schols, Dr. Gaartz) am 20. in der Loge zu den
3 Degen erhalten unſere Mitglieder Vorzugskarten P a Pdeiſen. Am
25. veranſtaltet der deutſche Sprachverein einen Abend: „Das Gieb chenſteiner

jes“. Der nächſte offene Singabend am 23. bringt „Lieder zur Bee rer Lätung e Karten und Auskunft in der Geſchäftsſtelle,
Brüderſtraße 14, Ruf 23479.

i

c W

(ufa, Halle, Alte Promenade.)

Die Slre Wiet u r hat gleichermaßen Bühne wie
Film befallen. Ne der Ver
tonfilmung alter Operetten er

gänzliche Neuſchöp
eine ſolche handelt

es ſich bei „Ronny“. 87 das
Buch zeichnen Reinhold Schün-
zel und Emmerich Preßbur-
e r, erſterer beſorgte auch die

gie

ungen. Um

Die Muſik lieferte Enme-
rich Kalman

Die Handlung iſt genauſo unwahrſcheinlich, wie bei allen
Operetten, demzufolge iſt auch die
nſzenierung auf den
heaterſtil eingeſtellt, ſtellenweiſe

ſogar bis zum Grotesken geſtei
ert. Woanders ſollte die Ge

chichte ſpielen, als in fürſtlichemRehment mmerhin iſt erfreu-

lich, daß Schünzel daraus eine
feine Parodie auf Duodezfürſten-
tum, Hofſchranzenunweſen, alberne
Etikette und anderen Blödſinn ge-
macht hat. Jnſofern iſt die Sache
recht luſtig, zumal auch das Tempo enicht ſchleppt Originelle Regieeinfälle konnten in dieſem Rahmen
reichliche Anwendung finden

Käthe von Nagy.

Groteskkomiker Curt Bois, und der
daß dieſes erſtmalige Auftreten beſtimmt ni
Bois als Schlemihl iſt wirklich zwerchfellerſchütternd.

der „Eleganten Herren“, wird er das Opfer des

der ſo im
und bekommt in deſſen Villa, in der es nur ſo von

dem Lachen

n bringt dieſer einſt ſo in Melodien ſchwelgende
Komponiſt ſcheinbar nicht mehr hervor. Bis zu einem Teil nimmt
er zwar auch hier eine Anleihe ber ſeinem früheren Schaffen auf, der
größte Teil der „Ronny“-Kompoſition liegt aber auf dem Gebiet
der „neuen Sachlichkeit“. Die Kapelle Marek Weber iſt dafür ein
guter Jnterpret.

Darſtelleriſch ſteht im Mittelpunkt die raſſige Ungarin
Köte von Nagy. Sie zeigt übrigens hier Seiten ihrer Dar
ſtellungskunſt, die man noch nicht an ihr beobachtet hat und die ſie
beſtimmt zu wertvolleren Aufgaben berufen erſcheinen laſſen. Willy
el et der fürſtliche Pariner der von der Nagy verkörperten

tit-Pompardour, iſt wie immer 73 friſch und tadellos in Schale,
was über das ſtimmliche Manko hinweghilft. Otto Wallburg,
Hans Waßmann, Aribert Wäſcher, Wolfgang von Schwind
und William Huch zeigen- welche Karikaturen eine Monarchie her
vorzubringen imſtande iſt Kurt Veſpermann, den man endlich
einmal wieder herausgebracht hat. ſorgt für burleske Komik, damit
Abwechſlung in den Laden kommt. Eine Schar hübſcher Frauen übt
ſich ausgiebig in der pikanten Sprache der Beine.

Ein Kulturfilm über die Tun von Porzellan und die
Wochenſchau ergänzen den Spielplan. Auch diesmal bemüht ſich
die Wochenſchau, aktuell zu ſein. An der Spitze bringt ſie Bilder
von Briand, was immerhin bemerkenswert iſt. Neu iſt, daß man
W mehr dazu übergeht, die Bilder durch Begleitworte z er

äutern. --lix.Der Schlemihl
(C. T. Halle, Ulrichſtraße

Zum erſten Male erſcheint auf der weißen Leinwand der bekannte
ſeig iſt ſo durchſchlagend,

t das letzte war. Curt

Jm Anfang nichts als eine lebende Reklamefigur im Schaufenſter
ufalls und landet

in ſeinem grauen Straßenanzug im exkluſivſten Caféè, wo er von einemruſſiſchen d ten mit einem reichen Sonderling verwechſelt wird,
enberuf ein ſehr u internationaler Verbrecher

Jan Doellinger
allen wimmelt,

den Beſuch eines amerikaniſchen Kollegen mit „Sweetheart“, der ſich
auf der Hochzeitsreiſe befindet. Und nun kommt man nicht mehr aus

eraus, denn es folgt ein verſuchter Einbruchsdiebſtahl
mit Höllenmaſchinen und eine tolle Flucht, zuletzt auf einem Feuer

iſt. Schlemihl findet ſich in die Rolle des ominöſen

wehrwagen.
Das ganze iſt gut inſzeniert, das Tempo flott. H. A. von

Schlettow und Alexander Molino ſind ein ausgezeichnetes
Chicagoer Banditenpärchen. La Jana ſpielt ihre Rolle ſo gut,
daß e erſtehen kann, wenn Schlemihls Herz vor Sehnſucht nach
ihr vergeht.

Jm Beiprogramm zeigt die tönende Wochenſchau einige ſehr
intereſſante Aufnahmen. Ein guter FoxKulturFilm berichtet über
das ferne, aſiatiſche Kaiſerreich Siam ferner gibt es einen Micky-

Die muſikaliſche Seite dieſer Operette beſtätigt, daß die
großen Tage Emmerich Kalmans vorbei ſind. Mehr als eine

Maus-Film und eine echt amerikaniſche Komödie „Die Frau mit

dem Vogel“. W



Sport umd Spiel
Erwerbsloſenlehrgang des halliſchen Arbeiterſportes
Ein erwerbsloſer Arbeiterſportler ſchreibt uns
Seit dem 12. Januar iſt ein Leh des Kartells für

Arbeiterſport und Körperpflege e. V. Halle im
Gange. Durch die ſtarke Teilnehmerzahl (60 Sportler) zeigen die
Erwerbsloſen, daß ſie dieſen Lehrgang wohl zu ſchätzen wiſſen. Mit

Eifer nimmt jeder an dem Uebungsbetrieb teil. Die tech
niſche Leitung liegt in den Händen eines bewährten alten Funk-
tionärs, der es mit ſeinen t verſteht, Abwechſlung in 7
Form zu ſchaffen. Der Stundenplan iſt folgender: 9 bis
12 Uhr: Spiel, Sport und Gymnaſtik, 12 bis 14 Uhr: Gemeinſames
Mittageſſen, 14 bis 17 Uhr: Vorträge, ferner Dienstags und Frei
tags: Erſte Hilfe.

Jn den Vormittagsſtunden werden n undymnaſtiſche Uebungen n r dabei wird von den An
angsgründen ausgegangen. Nach einer kurzen Pauſe kommen die
Geräte zu ihrem Recht. Auch hier geht man von den Anfangs
ubungen aus. Anſchließend werden Spiele veranſtaltet die immer

roße Heiterkeit auslöſen. Nach dieſer dreiſtündigen Tätigkeit iſtßei jedem der genügende Appetit für das Mittageſſen vorhanden.

Das Eſſen, von dem wohl jeder befriedigt iſt, wird in den Räumen
des Volksparks eingenommen. Jn der zweiſtündigen Pauſe
hat jeder Gelegenheit, ſich nach ſeinem Belieben Bewegung zu ver
ſchaffen, um ſeinem mehr oder weniger (meiſtens mehr) beſchwerten
Na Erleichterung zu ſchaffen.

ach der Mittagpauſe werden in Form von Arbeits
gemeinſchaften Vorträge gehalten, hauptſächlich mit wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Themen. An dieſe Vorträge ſchließt ſich
eine allgemeine Ausſprache, in der geklärt wird, was nicht oder
falſch verſtanden wurde. Dienstags und Freitags werden unter
Leitung der Arbeiter Samariter Verbände ſachgemäß an
gelegt, auch wird über erſte Hilfeleiſtungen geſprochen.

W ſind Schwimmſtunden im Stadtbad und Spiel-
vormittage (Handball und Fußball) auf dem Fichteplatz. g

Mit dieſem rgang hat der Arbeiterſport unter ziemlichen
Opfern eine Einrichtung r eſten die es bisher in Halle bei keiner
anderen Organiſation gibt. 60 uage Sportler ſind bereit, nach
dem dreiwöchigen Lehrgang das Gelernte nach beſtem Können
weiter zu verbreiten, vor allem bei der Betreuung der übrigen Er
werbsloſen zum Wohle der Volksgeſundheit. O. B

zwei Fragen an die Kommuniſten
3 der letzten Verſammlung des Vf B. F re am 9. d. M.

wurde Stellung genommen zu den von uns veröffentli Vor
ä m ich der Zuſammenarbeit mit Bürgerlichen. Zu
eſer Verſammlung war von der kommuniſtiſchen Sportorgani-

ſation Herr Fleiſcher erſchienen, der ein langes Referat über
ie Haltung bürgerlichen Kreiſen hielt. Trotzdem ent

ſchieden ſich itglieder für Ueberlaſſung des Platzes an Bürger
liche, 19 waren dagegen. Es iſt bezeichnend, daß von ſeiten desVorftandes die Mitteilung gemacht wurde, daß ihm von einem
anderen der Landesleitung der kommuniſtiſchen Sport
organiſation die Erlaubnis erteilt worden wäre, den W
Weh Verſchiedene Mitglieder wandten ſich dagegen, daß ſi

ie Landesleitung überhaupt in ihre Vereinsangelegenheiten ein
miſche. Ueberaus intereſſant iſt, daß der „Klaſſenkampf“ zu
all dieſen Dingen ſchweigt.

Wir fragen daher erneut: 1. z es wahr, h die kommuniſtiſche
Organiſationsleitung die Erlaubnis zur Hergabe des Platzes ge
geben hat? 2. Wenn nicht, warum wird gegen den VfB. Trotha
nichts unternommen? Wir warten auf Antwort.

Sporfprogromm des Sonntags
dm Reiche

Am 17. Jamar iſt Hoch betrieb in den Vor und Zwiſchenrundſpielen um
die Kreisfußballmeiſterſchaften des Arbeiter-Turn- u. Sportbundes.
In Rheinland Weſtfalen treten die letzten vier Meiſterſchaftsanwärter in den
engeren Wettbewerb. Um die Badiſch-Pfälziſche Meiſterſchaft tragen Kickers-
Sudwigshafen und Rammelsbach das letzte Zwiſchenrundenſpiel aus. Jm Kreis
HeſſenMittelrhein ſpielen die Sieger und Verlierer vom Vorſonntag. Um die
Sächſiſche Meiſterſchaft ſpielen VfK. Südweſt Leipzig-Taura, Hittau Rieſa
und Sachſen Chemnitz Niederhaßlau. Die Verlierer ſcheiden aus dem weiteren
Wettbewerb aus. Jn Württemberg treffen aufeinander: Schramberg Sindel
fingen, Münſter Wangen. In Nordweſtdeutſchland ſpielen Porta Neeſen Fichte
Bielefeld. Jn Fortſetzung der Spiele um die Norddeutſche Kreizmeiſterſchaft
(Waſſerkante) begegnen ſich Kiel-O und FSV. Lübeck. Jn der Sauſigz findet
das vorletzt e Spiel um die Meiſterſchaft ſtatt zwiſchen Kottbhus 983 und
dem Landsberger Bezirksmeiſter Schönlanke.

Auth die Handball kreismeiſterſchaften nehmen langſam ihren Anfang. Der
Kreis Heſſen Mittelrhein beeilt ſich allerdings und wird mit dem Spiel Frankfurt
Bockenheim Oberroden bereits die Vorrunde

Im 6. Bezirk
Jm allgemeinen iſt der Spielbetrieb immer noch als mäßig zu

bezeichnen. Sowohl bei den Fußball- als auch den Handballſpielern
ſteckt immer noch eine Reihe Mannſchaften im Winterſchlaf. Trotz
dem finden im Handball eine Reihe intereſſanter Treffen ſtatt. Jm
Lager der ſind es die Neulinge, die eine beſondere Akti-
vitat an den Tag legen. Außerdem finden am Sonntag verſchiedene
Tagungen ſtatt.

Fußball:
Naundorf bei Merſeburg: 14.30 Uhr: Vorwärts l Jahn Merſeburg I. Seit

langem ſtehen ſich beide Mannſchaften einmal im Geſellſchaftsſpiel gegenüber. Ob
es dem Bezirksmeiſter gelingt, den flotten Naundorfern auf ihrem Platze eine
Niederlage zu bereiten, möchten wir ſtark bezweifeln.

Delitz a. B. 14.30 Uhr: Delitz a. B. I RotWeiß II. Die Delitzer ſind auf
ihrem Platze gut eingeſpielt und haben ſchon manchen anderen Gegner glatt
hdineingelegt. Sie werden wenig Mühe haben, den Sieg ſicherzuſtellen.

Fichteplatzz Halle: 14 Uhr: Fichte I Hohenthurm J. Die Hallenſer haben
recht nachgelaſſen, aber trotzdem wird wohl Hohenthurm eine Niederlage mit nach
Hauſe nehmen müſſen.

Beuchliz: 14.30 Uhr: Beuchliz J Blau-Weiß II. Die Beuchlitzer konnten
am letzten Sonntag ihren erſten Erfolg buchen. Wenn nicht alles täuſcht, kann
es auch hier möglich ſein, einen neuen Sieg zu erringen.

Handball:
Fichteplaz Halle: 14 Uhr: Fichte Süd I Paſſendorf I. Einen Kampf gleich

wertiger Gegner wird es hier geben. Beide verfügen über ſchußfreudige Stürmer-
reiben, ſo daß den Ausſchlag die Hintermannſchaften bilden werden. Die Sieger
frage bleibt daber offen.

Beuchlitz: 9.309 Uhr: Beuchliz l Fichte Halle I.
wird in Beuchlitz auf einen ſpielſtarken Gegner ſtoßen. Aber trotz entſchiedener Ab
webrarbeit ſeitens Seuchlig wird es bei der techniſch reiferen Spielweiſe des
Meiſters möglich ſein, das Spiel einwandfrei zu gewinnen. Anſchließend treten
hier auch die II. Mannſchaften beider Vereine auf den Plan.

Großkayna: 11 Uhr: Jahn 1 Schwimmer Ammendorf J. Die Jahn-Leute
haben ſich einen außerſt ſpielſtarken Gegner verpflichtet, dem ſie wohl oder übel
den Sieg werden überlaſſen müſſen.

Jahnplaz Merſeburg: 10.30 Uhr: Röſſen Möckerling I. Ein Spiel zweier
gleichwertiger Gegner. Beide waren in letzter Zeit unbeſtändig, weshalb wir die
Siegerfrage offen laſſen

Steuden: 15 Uhr: Steuden I Schraplau I.
Im letten Treffen gelang es Schraplau, mit knappem Torunterſchied zu ge
winnen. Es fann diesmal leicht umgekehrt kommen.

Barnſtädt: 14 Uhr: Barnſtädt l Obhauſen l. Bisher ſtellte O. immer den
Sieger. Ob es auch diesmal gelingt, bleibt abzuwarten.

Naundorf bei Reideburg: 10 Uhr: Naundorf I Döllniz l. In den bis
derigen Spielen beider Mannſchaften gelang es immer dem Platzbeſitzer, den Er
folg an ſeine Farben zu heften. Jm kommenden Spiele jedoch wird Döllnitz ver
ſuchen, dieſe Scharte auszuwetzen, noch dazu, als ſich die Spielſtärke der Blau
Gelben erheblich erhöht hat.
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Aus wärts weilt mit zwei Mannſchaften die Freie Turnerſchaft
Zwintſchöng und zwar im 8. Bezirk in Roitzſch. Es dürfte dort ein
Sieg nie außer Frage ſtehen.

beenden.

Der Bezirks meiſter

Beide tragen ihr Rückſpiel aus.

Werbeabend bei Jahn Teutſchenthal
Der Turn verein „Jahn“ Teutſchenthal hat ſeinen Werbegbend

ouf den morgigen Sonntag gelegt. Er findet 20 Uhr im Lokal „Zum Würdenhof“
ſtatt. Sämtliche Abteilungen des Vereins werden ihr Können unter Beweis
ſtellen. In bunter Reihenfolge treten die Kinderabteilungen, Turner, Turnerinnen,
Handballer und Altersturner auf. Zum Abſchluß folgt ein Gerätewett-
ſtr 2it der erſten Riege von Fichte Schafſtädt Jahn Teutſchenthal.

An Tag ungen finden ſtatt:
10 Uhr im Reſtaurant „Zum Jagdſchloß“, Moritzzwinger, der Bezirksfußdall

ſpartentag des 8 Bezirts
10 Uhr im „Volkpark“ die Fugend-Jahresverſammlung des 8. Bezirks.

914 e in „BVolkspark“ Turnen der Männer-Bezirksriege.
7

Vergeßt wight, don allen Tagungen und Gpiolen Berichte und Reſultate an die

Berichterſtatterzentrale zu richten. Dienſt iſt So in der Zeit
19 Uhr im Reſtaurant „Zum Jagdſchloß“, Moritzzw Telephon

m 7. Bezirk
Am Sonntag erwartet Belleben in Belleben Heym I und I, dabei wird

Belleben um eine Niederlage nicht herumkommen.

Da die wirtſchaftliche Not der Vereine immer größer wird, beſchloß die letzte
Verſammlung, beim Bezirk einen Antrag einzubringen, der eine Herabſetzung der
Schiriſpeſen erſtrebt.

An Spielergebniſſen ſind nachzutvragen:

Belleben I Trebitz I 2:1 (1:0).
Belleben J Plözkan I ä:1 (2:1).
Belleben II Helfta II 24.
Belleben II Trebitz II 0:1 (0:0).
Belleben N Plötzkan U 3:4 (2:1).

Belleden I Helbra e. u

bisvon 18
Nr. 3863 08.

m 8. Bezirk
Fußball:
Die Fußballſpieler im 8. Begirk ſcheinen wieder zu erwachen. Es ielen morgen:

Sräfenhainichen: Petersroda fährt mit vier Mannſchaften nach Gräfenheinichen.
Die Schüler beginnen 9.30 Uhr. Nachdem ſtellen ſich die III. Mannſchaften. Um
12.30 Uhr ſehen wir die beiden II. Garnituren auf dem Raſen. Das Spiel der
J. Mannſchaften ſteigt 14 Uhr. Es wird der ſpannendſte Kampf des Tages werden.
Die FichteLeute werden alles verſuchen, um gegen den Meiſter ehrenvoll abzu
ſchneiden. Es kann durchaus Ueberraſchungen geben.

Greppin: RotSchwarz Greppin empfängt Pieſteriz mit I. und II. Elf. 18 Uhr
ſtehen ſich die II. Mannſchaften gegenüber. Anſchließend meſſen die I. Garnituren
ihre Spielſtärke. Wenn man auch Greppin als Sieger erwartet, ſo ſollte man die
Gaſte nicht unterſchätzen.

Renneriz: Jahn Roißſch weilt mit der I. und II. Mannſchaft in Renxnerigß.
Obwohl die Gäſie als eine eingeſpielte Elf bekannt ſind, wird es Rennerit ver
ſtehen, ihnen den Sieg nicht ſo leicht zu machen. Das Spiel beginnt 14.30 Uhr.
Vordem ſpielen die unteren Mannſchaften.

Zſchornewißz: 14 Uhr treffen ſich Zſchornewiz J und Muldenſtein II zu einem
Freundſchaftsſpiel. Hier iſt der Sieger ſchwer im voraus zu ſagen.

77

Aus wärts weilen: Ramſin mit I. und I. und Jugend in Roßlau
77

Vereine! Vergeßt nicht zu berichten, wie die Spiele ausgefallen find.

Spiele im Leipziger Bezirk
Schkeuditz's Handballer empfangen am Sonntag die Südoſter aus

Leipzig. Es iſt die Mannſchaft, die ſie in dem entſcheidenden Spiel um die I. Klaſſe
geſchlagen haben. Der Beginn iſt 14.30 Uhr. In Zſchortau weilt Ama
teure 04. Die Leipziger verteten eine gute II. Klaſſe, wo es den Zſch. nicht
ſchwer fallen ſollte, nach Belieben zu ſiegen.

Auswärts weilen: Eilenburg I bei Leutzſch, wo beſtimmt mit
einen Sieg zu dechnen iſt. Die II. von Eilenburg iſt bei Südo ſt II zu Gaſte.
Dhkeuditz II iſt 10.90 Ubr in Dölzig, die III. ſpielt 14 Uhr in Markranſtödt.
Dürrenberg I iſt in Boblitz-E. zu Gaſte und wird ſich den Sieg nicht nehmen
laſſen. Die Knaben ſpielen 15 Uhr anf eigenem Platz gegen Markranſtädt Knaben.

I

Werbeveranſtaltung der Arbeiterturner in Schkeuditz
Am Sonntag veranſtaltet der Arbeiter-Turn- und Sportverein
„Friſch auf“ Schkeuditz im Bahnhofsſaal eine Werbeſchau
ſeiner Kinderabteilungen. Trotz aller Schwierigkeiten und Wider
ſtände, die beſonders im vergangenen Jahr zu überwinden waren,

die erfreuliche Tatſache zu verzeichnen, daß der Verein ſeine
Nitgliederfrequenz nicht nur ſtabil halten, ſondern ſogar beträcht
lich erhöhen konnte. Die Veranſtaltung am Sonntag wird Zeugnis
Reg von dem unermüdlichen Wirken der Funktionäre, die den
r ſpuh zu betreuen haben. Die Werbeſchau beginnt nachmittags

r.

Sportamtiiche Bekanntmachungen
Fußball). Da der Röſſener Platz vom w14 Uhr: Röſſen J Langendor en r ſndet u

Der Bezirksſpielansſchuß: Brothe.
6. Bezirk (Haundball). Die Schwarzſtellung von O b iaufgehoben. Ad o We r g h e
6. Bezirk, 6. Gruppe. 4 mache die Vereine der 6. Gruppe darauf aufmerkſam,

daß gegen den Genoſſen Guſtav Beutler, Freie Turn und Sportverein ung
Seunga, von ſeiten des Bundesvorſtandes am 14. Januar ein Augsſchlußverfahren
eingeleitet worden iſt. Es hat deshelb jeder ſporkliche Verkehr mit utler zu
unterble ben J. A.: Paul Furkert, Gruppenvertreter.
Vereinsmittellungen

Freie Turn und Sportvereinigung Röſſen, Haudballabteilung, gibt bekannt, daßbis auf weiteres wegen per des Gemeinerrtrle Bene durch Saale
Hochwaſſer abgeſchloſſenen Handballſpiele auf dem Jahnuſportplatz in Merſeburg
am Schützenhaus zum Austrag gelangen. Für Sonntag, den I7. Januar,
tritt folgende Spieländerung ein: Röſſen I ſpielt en Möckerling I in Merſeburg,
vormittags 10.30 Uhr (nicht 14 Uhr). Dies der Möckerlinger Mannſchaft ſowie dem

6. BezirkSpiel Nr. i

Schiedsrichter zur Kenntnis und Beachtung.

Rundtunk
Beachtenswerie Sendungen

Deutſche Welle, Königswuſterhauſen. Jm Rahmen der Vor-
tragsreihe „Gedanken zur Zeit“ findet auf der Deutſchen Welle am
18. Januar (19.25 bis 20 Uhr) eine Diskuſſion zwiſchen Wilhelm

a a ck und Dr. Walt. Hage mann über das Thema: Deutſch
and und das Abrüſtungsproblem“ ſtatt. Am 19. Jan.
19.20 bis 20 Uhr) diskutieren Prof. Dr. M. J. Bonn und Dr.

ugaatz (MoR.) auf der Deutſchen Welle im Rahmen der Reihe
„Gedanken zur n über das Thema „Hann ſich Deutſchland
wirtſchaftlich unabhängig machen?“ Dr. Klaus Meh
nert ſpricht am 21. Januar (19.25 bis 19.50 Uhr) auf der Deutſchen
Welle über das Thema „Der Bauer in der neuen ruſſiſchen
Literatur. Jm Rahmen der Arbeiterſtunde der Deutſchen
Welle ſpricht am 22. Januar (19.30 bis 19.55 Uhr) Erika Dern
burg über das Thema „Das Kind geſtaltet ſeine Welt“ Am
21. Januar (19.50 bis 20.30 Uhr) ſendet die Deutſche Welle eine
gert von Otto Berg mit dem Titel Ohne Arbeit Das

ück, das den Charakter eines Lehrſpiels trägt, umreißt den Tag
einer erwerbsloſen Familie und ſtreift das Problem der Erwerbs-
loſenſiedlungen und des KrümperSyſtems. Auf der Deutſchen
Welle ſpricht am 19. Jan. (15 bis 15.25 Uhr) Miniſter S chlange
(Schöningen) über das Thema „Wie und wo muß in der Land
t geſpart werden, t die Produktion einzuſchränken?“
m c der Deutſchen Welle ſpricht am 20. Januar

19.30 bis 19.55 Uhr) Reichsminiſter Dr. h. c. Stegerwald
ber „Weltkeriſe und Sozialpolitik“.

Mitteldeutſcher Rundfunk Leipzig. Dienstag, den 19. Jan.,
15 Uhr: Neue Energien in der end. Zwiegeſpräch. 18.05 Uhr:
Das Kind in der notleidenden Familie. Mittwoch, den 20. Jan.,
19.05 Uhr: Mitteldeutſchland als zent ſi „Die Pro
duktionsgrundlagen der mitteldeutſchen Jnduſtriewirtſchaft“.
Sonnabend, den 23. Januar, 16 Uhr: Stunde der Jugend-lichen: Geſpräch mit einem jungen Jnder über die indiſche Jugend

Die neuen Funk-Programme:
e Leiprig- DresdenGSonntag: 86.45: wer 7: onzert. 8: Landwirtſchaftsfunk. 8.80:Orgelkonzert. 9 dis 10.10: e aheler t Die Reichsreform. Dr. Erich Braun

dendurg Leipzig. 11.30: Kantate von Joh. Seb. Bach. 12 bis 12.55. Ausſchnitt
aus der Setheſtunde veranſtaltet vom Deutſchen Reichskriegerbund. Anſchließend:
Mittagskonzert. 14: Wetter und Zeitangabe. Anſchl.: Zeitbericht. 14.15. Winke für
die w. 14.30: Eſperanto. 15: Das Leipziger Streichtrio ſpielt. 15.30 bis
16.30: „Glas“. Ein Hörbilderſpiel für die Jugend von Anne Rhees. 16.45: Abbruch

fach bewährt ſters friſchHerz-Anocen n Gebet hir deBerl. Vertr. Lager, Gr. Steinſtr. 13, Eing. Mittelſtr.

der Tradition? S We zwiſchen Dr. E. K. Fiſcher und Dr. Arno
1irokauer. 17.15: WilhelmK tunde (anläßlich ſeines 76. Geburtstages).„Der arme Mann im er S Ulrich Braeker. i 5

Sgre 109.80: r Eulenberg lieſt eigene Proſa. 20: Franz-Lehar-Abend.
22: chrichten. Anſchließend bis 24: Tanzmuſik.

6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 8.15: Frühk 10.80 bisz d Fetter, Waſſer14: Erwerbsloſenfunk.
14.15: Das tte

Maria Steppun. 1 a15.10: Der Auf ien der r (100 Jahre deutſche Frauendichtung.)
Käthe Braun-Prager, Wien. 16: Na 17.30 bis 17.und Zeitangabe. 18: Stunde der Neuerſcheinungen. 18.30:. Weltliteratur in
Lebensläufen: Walter Bauer. Walt Whitman. 18.50: Wir geben Auskunft
19: Winterliche Auenlandſchaft. Max Schwimmer, Leipzig. 19.30: Arno-Liebau
Stunde. 20: Reichsſendung: Zum 18. Januar. Anſprache von Rei iniſterWe e 22: Rehrihren Anſchlie bis 34:

anzmuſik.

Königswusterhausen
So 2 6.45- S 7: Hafenkonzert aus Bremen. 8: Mitteilungenfür 9: vge a Wettervorherſage. 11: e Kampf

ums tägliche Brot. Dr. Hans Hartmann. 11.30: ntate von Joh. Bach.
Mi onzert. 142 unde. Für die Geſundheit unſerer Kinder. 14.80:

Berlin: ierwerke. 15: Eine neue Folge klaſſiſcher Furchen vorgeleſen
von Emanuel bin Gorion). 15.30: Magie des Segelfluges. vg.16: Königsberg: Nachmittagskonzert. 18: Redner und Thema werden noch benannt.18.20: Die Sehenewelt der jungen Generation in der Gegenwart. Hermann Maaß,

RADIO-REPARATUREN
werden schnell, preiswert und mit Garantie geit
Jahren erledigt vom Speziaslfaohmann
RADIO LEPTHIEM Halle
Leipziger Straße 23 Telefon 33862.

18.45: Unterhaltungsmuſik. 19.20: sgloſſen. (Sprecher: Al Kerr.) 10.60:Bericht c77 Wintekhifewert der Deutſchen der freien Soliſehierſiece. Wil

helm Engelmann. 20.05: Le Franz Lehar- Abend. 22: Konzert. W. 90:
Wetter, Nachrichten, Sport. Anſchließend bis 0.30: Tanzmuſik.

Montag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert. 9.95 his
10.05: Lehrgang für Einheitskurzſchrift. 10.10: Schulfunk: Sprechduette von Goethe.
10.35: Nachrichten. 12: Wetterdienſt. 12.05: Engliſch für Anfänger. n
Tänze und Marſche. (Schallplatten.) 12.55. Zeitzeichen. 13.30: Nachrichten. 14
bis 14.45: Tonfilmſchlager von geſtern. (Schallplatten.) 14.45: r inder: Wir
ſpielen Zeitung. 15.30: Wetter, Börſe. 15.40: Für die reifere end: Wir und
der Stagt. Rolf Faber. 16: Die ſtaats und kulturpolitiſchen Au i
landſchulen. Rektor Skowronſki. 16.30: Berlin: Lieder. 16.50: Klaſſiſche Klavier
muſik. 17.30: Entwicklung und Sinn in der modernen Kunſt. Paul Ligeti. 18:
Muſizieren mit unſichtbaren Partnern. 18.30: Spaniſch für Anfänger. 18.55:
Wetter. 19: Für Landwirte. 19.25: Gedanken zur Zeit: Deutſchland und die Ab
rüſtung. Wilh. 33 und Dr. Walther Hagemann. Berlin: Zum 18. Januar.
Anſprache des Reichsminiſters Dr. h. c. Groener. 20.30: Leipzig: Großes
Konzert. 22: Wetter, Nachrichten, Sport. Danach bis 0.30: Tanzmuſik.

Der Mitteldeutſche Rundfunk veranſtaltet am Sonnabend, dem 28. Januar, an
läßlich des 10. Todestages des großen Dirigenten des Leipziger Gewandhauſes
Arthur Nikiſch eine Gedenkfeier. Jm Hinblick darauf bringt das neue
Mirag-Heft (Nr. 3) als Leitartikel einen Ueberblick über das Leben und
Schaffen dieſes genialen Meiſters, verfaßt von Dr. A. Lehmann. Weitere Auf
ſätze wie „Alarm, Alarm! die Fluten ſteigen“ und Mitteldeutſchland als Jnduſtrie
zentrum“, beide mit zahlreichen Abbildungen verſehen, bereichern das auch ſonſt
wieder gut ausgeſtaiiele Heſt, das zum Preiſe von 35 Pf. durch jeden Buch undgeren das Ortspoſtamt bzw. den Miragverlag, Leipzig C. 1, Liebig

raße 6, zu beziehen iſt.

Neue Schaliplatten
Greammophon „„Die Stimme ſeines Herrn. Auch Grammophon hat eine

weſentliche Preisherabſetzung vorgenommen. Die 25-Zentimeter- Platten
der Serie Grün-Etikett koſten nur noch 2,80 Mk., und die Volksplatten Braun
Etikett ſogar nur 1,80 Mk. Dabei haben die Platten nichts an Qualität ein
gebüßt. Vas zeigen wiederum die Neuerſcheinungen, von denen wir regiſtrieren:
Nr. 24 353. Wir leben gegenwärtig in einer Art Offenbach-Renaifſance.
Und tatſächlich iſt gerade heute, da ſich die ſeriöſe Muſik zum großen Teil
auf einem für viele faſt ungangbaren Pfad abſtrakter Spekulation befindet,
die leichte Muſik dagegen allzu aus getretene Pfade geht, die ſprühende
und geiſtvolle Muſikalität Offenbachs geradezu eine Erholung und ein Genuß Die
ſchönſten Melodien aus Hoffmanns Erzählungen“, der bekannteſten
Offenbachſchen Oper, hören wir auf dieſer Platte in einer Fantaſie vereinigt, die
vom Berliner Philharmoniſchen Orcheſter unter Melickars Leitung ausgezeichnet
geſpielt wiod. Eine bezaubernde Fülle von Wohlklang und geiſtvoller muſikaliſcher
Erfindung wird hier im leichten Gewande einer meiſterhaften Inſtrumentation
dargeboten. Nr. 24 233 bringt, von dem gleichen Orcheſter wundervoll geſpielt,
die bekannte Ouvertüre zur Operette „„Orpheus in der Unterwelt“,
von der das Gleiche geſagt werden kann. Beide Platten (kleines Format) ſind
techniſch hochwertig. Nr. 24 370. Ein luſtiges Kunterbunt Alt berliner
Weiſen, von den SLinden bis nach Schöneberg, geſchickt zuſammengeſtellt von
LeuſchnerWillmann und gut geſungen von Alexander Fleßburg, vom
Grammophon-Kunſtlerorcheſter mit Schmiß geſpielt, weckt alte Erinnerungen und
wird daher auf gute Aufnahme ſtoßen. Nr. 24 380. Aus der von Mackeben nach
Millöcker-Motiven nachgeſchaffenen Operette: „„Die Dubarry“, die wir un
längſt in Halle ſahen und die in Berlin gegenwärtig in Kurs ſteht, bringen Marcel
Klaß (Tenor), Rita Georg (Sopran) und das Orcheſter Jlja Livſchakoff
ein reizvolles Potpourri, das alle die ſehr eingängigen Melodien dieſer Operette
enthält und von beſter Wirkung iſt. Nr. 24 382. Die große Reihe der Platten mit
Tonfilmſtars wird hier durch die charmante Ruſſin Anna Sten bereichert, die
aus einem hier noch unbekannten Film „Stürme der Leidenſchaft
zwei Chanſons vorträgt, die Holländers eigenartige Jazzrhythmen zur Kuliſſe
haben. Eine intereſſante Platte. Von „Braun-Etikett“ iſt zu erwähnen.
Nr. 758. Die Platte enthält zwei Schlager des letzthin in Halle mit großem
Erfolg aufgeführten Hans-Albers-Films Der Draufgänger“, Wer dieſen
außerordentlich ſchmiſſigen Film ſah, wird ſich zweifellos die beiden prägnanten
Schlager: „Kind, du brauchſt nicht weinen und „Ich habe ein Herz, das nach
Liebe ſich ſehnt“ von Hans May eingeprägt haben und den Wunſch haben, ſie
ouf der Platte zu beſitzen. Das Fred-Marley-Tanzorcheſter bringt die beiden ſehr
vriginellen Schlager des bisher wenig bekannten Komponiſten ausgezeichnet heraus.

der Grenz



land aber das geprieſene proletariſche Vaterland ſei.
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Merseburg
Erfolg der Mänchen- Verſammlung

Diskuſſion mit den Kommuniſten über Sowjetrußland.
Auch die geſtrige Verſammlung der SPD. in Merſeburg, die

das Thema „Die Wahrheit über Sowjetrußland um
e hatte, wurde ein voller W der Sozialdemokratie. Der
große Saal des „Tivoli“ war übervoll. Zu begrüßen war, daß ein
großer Teil der Kommuniſten, die das Wort Sowjetrußland nicht
oft genug im Munde führen können, erſchienen war. Wie im „Volks-
park“ in Halle gab auch hier der Redner, Genoſſe Dr. Mänchen,
in ſachlicher, leidenſchaftsloſer Weiſe ein Bild vom heutigen Rußland.
Zu ihrer eigenen Blamage verſuchten ſtändig kommuniſtiſche Zwiſchen
rufer, Vergleiche mit Deutſchland zu ziehen. Der Redner konnte ſie
immer wieder darauf hinweiſen, daß Deutſchland kapitaliſtiſch, Ruß

So gab es
manche Heiterkeit. Als der Redner beiſpielsweiſe darauf zu ſprechen
kam, daß

in Rußland die Betriebsräte nichts zu ſagen haben,
kam prompt der Ruf: „Wie in Leunga!“ Dabei ſteht der Be
triebsrat in Leuna unter kommuniſtiſchem Einfluß und das
Leunawerk iſt kapitaliſtiſch.

Jn größter Loyalität ließ der Vorſitzende einer kommuniſti-
ſchen Rednerin, die angeblich aus Hamburg, in Wirklichkeit aber
aus Zeitz ſtammt und Dr. Mänchen ſcheinbar nachreiſt, eine Stunde
Zeit, die Ausführungen Dr. Mänchens zu widerlegen. Sie hielt ſich
bemerkenswerterweiſe meiſt zur Sache und berichtete über ihre Ein-
drücke als „Rußlanddelegierte“. Dabei verplapperte ſie ſich mehr als
einmal und unterſtrich ſo die Ausführungen des Redners. Jhre
Hauptargumente waren bürgerliche Bildberichte und eine Bro-
ſchüre irgendeines bürgerlichen Profeſſors, die dartun follten, wie
glänzend es in Rußland ausſehe. Sehr zu ihrem Schaden! Denn
Genoſſe Mänchen nahm die Broſchüre an ſich und konnte nun aus
derſelben le wie ſchlimm es um Rußlands Wirtſchaft, Arbeiter
und Bauern beſtellt iſt. Dabei verging den Kommuniſten immer
mehr das Lachen.

Aus tiefſtem inneren Erleben heraus berichtete ein Arbeiter,
der erſt vor kurzem aus Rußland zurückgekehrt iſt. Genoſſe Mänchen
hatte es nicht re auf die Einwände der Kommuniſtin einzugehen
und ſie zu widerlegen. Wirkungsvoll wurde die Verſammlung von
dem Fanfarenchor der SAJ. eingeleitet und beendet. Mit einem Hoch
auf die Sozialdemokratie wurde die wuchtige Verſammlung, die im
allgemeinen ohne nennenswerte Störungen verlief, geſchloſſen.

Daß Störungen aber beabſichtigt waren, ging daraus her-
vor, daß während der Verſammlung einem Kommuniſten plötzlich
eine Klingel aus der Taſche fiel. Ein kommuniſtiſcher Zwiſchen-
rufer mußte aus dem Saal entfernt werden.

Feuer im Scheunenvierfe.
In der r Abendſtunde des Freitag brach im ſogenannten

Scheunenvi der Stadt am Gottharbteich ein Großfeuer aus,
dem die große Scheune des Landwirts Pohle mit ſämtlichem Jn
halt zum Opfer fiel. Acht Schlauchleitungen der Feuerwehr konnten
die angrenzenden Wohnhäuſer und Scheunen ſchützen und das er
auf ſeinen Herd beſchränken. Die Brandurſache iſt noch unbekannt,
doch iſt Brandſtiftung nicht ausgeſchloſſen.

Von der Merſeburger Volkshochſchule
2. Semeſter des Winterhalbjahres 1931/32.

Jn Kürze beginnen die Kurſe der 2. n der kulturellen
Vorträge und Arbeitsgemeinſchaften. Das Programm verzeichnet
wieder eine Reihe von beachtlichen Kurſen, die ſicherlich größtes Jnter-
eſſe erwecken werden. Für die Arbeiterſchaft beſonders wert-
voll wird die Arbeitsgemeinſchaft über Arbeits und Tarif-
recht von Tenhagen ſein. Beginn: Montag, den 18. Januar,
17.45 Uhr, im Zeichenſaal der Stadtſchugle. Des weiteren „Geopolitik
des britiſchen Weltreiches“ von Dr. Grenda; Beginn: Donnerstag, den
21. Januar, 16.15 Uhr, ebenfalls im Zeichenſaal der Stadtſchule, und
„Lebensſchwierigkeiten“ von Weicker; Beginn: Dienstag, den
19. Januar, 20 Uhr, in der Aula der Stadtſchule.

Von r Intereſſe iſt noch der Vortrag vonDr. Wiemer über Deutſchland im internationalen Zahlungsverkehr“
mit Lichtbildern, Beginn: Freitag, den 22. Januar, 20 Uhr, in der
Uula der Mittelſchule, und der Vortrag von Weiſer: „Kartell Kon
ern Truſt“, Beginn: Freitag, den 22. 19 Uhr, in derAula der Mittelſchule. Politiſch intereſſiert der Vortrag von

Dr. Koerlin: „Grundlinien der deutſchen Außenpolitik von 1867 bis
1914“, von dem Abſchluß der Entente cordiale zwiſchen England und

rankreich bis zum Ausbruch des Weltkrieges; Beginn: Montag, den
8. Januar, 16.15 Uhr, in der Aula der Mittelſchule.

Kunſt und iſſenſchaft vertreten folgende Vorträge:
Kaſſel: „Der Menſch Goethe“; Beginn: Donnerstag, den 21. Januar,
20 Uhr, im Zeichenſaal der Mittelſchule. Pretzien: „Einführung in die
Kunſtgeſchichte“ an Hand von Merſeburger Beiſpielen; Beginn: Frei
tag, den 22. Januar, Treffpunkt 15 Uhr an der Neumarktkirche.
Buſch Scholl Thielſen: „Muſik und bildende Kunſt in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bis 1914; Beginn Dienstag,
den 19. Januar, 20 Uhr, in der Aula der Mittelſchule. Thielſen
Hi e „Die Bildnisphotographie“; Beginn: Freie den5. P ruar, 20 Uhr, im Zeienſaat der Stadtſchule. Dr. Kaminſki:
„Dramatiſche Arbeitsgemeinſchaft“; Beginn: Mittwoch, den 20. Ja-
nuar, 20 Uhr, in der Aula der Mitielſchule. Roſe: „Biologie und
Chemie im täglihen Leben“; Beginn: Mittwoch, den 20. uar, z5 Arbeiter und drei A ellte zur ſſung. Tr die17.30 Uhr, im keformrealgymnaſium. übrige der vgeſt r ahehhh In disdie Sprachen vertreten ſind, läuft ein Kurſus Velegſchaft rubenr geleitet von Schmidt; Prlne zwei Feierſchichten verfährt, iſt die Grubenverwaltung der Riebeck
Eſpeden 20. Januar, 20 Uhr, im Zeichenſaal der Stadtſchule. Zum
Schluß werden die Hörer noch auf den für den 17. Januar geplanten
Vortrag des Leipziger e ü mr „Fröhliche Bilder aus der

ule von heute“ empfehlend hingewieſen.Selrhehmtttgrie zu den Kurſen werden im Rat
haus, Zimmer 21, ausgegeben. Die Gebühr beträgt je Vortragsreihe
1 Mk., für Schüler 0,50 Mk., Erwerbsloſe ſind frei. Falls eine Vor
tragsreihe wegen zu geringer Beteiligung ausfällt, werden die gegahtlen Gebühren wieder zurückerſtattet.

reitod. Jn den geſtrigen Vormittagsſtunden erhängte ſich einegret am e arkt. Die Beweggründe ſind n e
s Völkchen, Schelme und Traumhänſe, lücklic onnenvö g w. chluckerle, Lügenſchippel, Schulſchwänzer, Neſt

häkchen, kurz eine luſtige Geſellſchaft, ſchildert am Sonntag, dem
17. Januar, 20 Uhr, im Schloßgartenſalon Oberlehrer Paul Georg
Münch. In humorvoller Art gibt uns der „uſtige Leipziger Leh
rer“ fröhliche Bilder aus der Schule von heute. Muſikaliſche Dar
bietungen der „Naturfreunde“ Leuna geben dem Ganzen einen treffen
den Rahmen. Auch dieſe Veranſtaltun des Gewerkſchafts und K l
turkartells Merſeburg iſt für die Beſucher vollſtändig koſtenlos.

sowie unschöne Hautfarbe verwendet man am besten die schnee
üqoliche Vnterlage für Puder ist. Die kühlende une Erocheinung, wegn Hände e e l 275 53

ener Haut, insbesona r In allen diesen Fällen trägt manHaut, leistet die Creme vorzügliche Dienste.
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Ycherackits
Abermals ein Linkspräſidium

Genoſſe Schulze als Vo wiedergewählt. Spi tereiweteg

Der Verlauf der e Stadtverordnetenſitzung im
neuen Jahr dürfte die Rechte des Hauſes inſofern une genehm ent
täuſcht haben, als die ſehnlichſt erwarteten Uebe ſchungen aus-
blieben. Bei der Wahl des Büros wurden gis Vorſteher vor
geſchlagen: Schulze (SPD.), Rüdiger (KPO.), Schubert (KPD.)
und Hunold (Ordnunasblock). Wie nicht anders zu erwarten, verlief
die erſte Wahlhandlung e nislos. Um die Wahl eines Bürgerlichen
zu verhindern, zog die KPO. ihren Kandidaten zurück, ſo daß in der
Stichwahl Genoſſe Schulze mit 12 Stimmen als Vorſteher wieder
gewählt wurde. Als Stellvertreter wurde Hermann Rüdiger
e und als Schriftführer Paul Müller (SPD.) gewählt. Als

rotokollführer fungiert wiederum Oberſekretär Roland.
zu den 1 Kommiſſionen hatten folgendes

Ergebnis: ahlvorſchlag SPD. 9 Stimmen, Ordnungsblock 8, KPD.
und KPO. je 3. Ein kleines Jnteremezzo leiſteten ſich bei dieſen
Wahlen die Bürgerlichen, die aus einem etwas undeutlich geſchriebe-
nen Stimmzettel der SPD. abſolut SPO. (7) herausleſen wollten und
die Wahl anfochten. (Jſt's auch Unſinn, hat es doch Methode.) Das
Präſidium erklärte den Zettel für gültig.

Bei Stimmenthaltung der Rechten wurde den vom Bezirksausſchuß
vorgeſehenen Aenderungen zur neuen Vergnügungsſteuerordnung

n Kenntnis z und zugeſtimmt wurde ferner der
mtsniederlegung des Stadtrats Genoſſen Max Oelsner. An den

ſeit über Jahresfriſt arbeitsunfähig erkrankten früheren ſtädtiſchen
Vorarbeiter Gründer wurde rückwirkend vom 1. November v. J.
eine laufende Unterſtützung zu ſeiner Rente in Höhe von 34,50 Mk.
gezahlt. Dem Erlaß einer Friedhofs- und Beſtattungs-
ordnung für beide Friedhöfe der Stadt wurde zugeſtimmt, nachdemeinige Aendexungen in der r ad

Kach Erledigung der offiziellen Tagesordnung ſtanden noch zwei
Dringlichkeitsanträge zur Debatte. Jn einem langen Ser-
mon vertrat der Linientreue Schubert die Forderungen des Er
wersloſenausſchuſſes. Leider vergaß er die Quellen zu nennen, von wo
die 120 000 Mk. ſollen, die dazu notwendig wären. Genoſſe
Petzold hielt dem Kommuniſten entgegen, daß auch die ſchönſte und
längſte Rede den Erwerbsloſen keine Krume Brot, kein Fünkchen
Feuer verſchaffe. Nach endloſen Debatten wurde der den
Magiſtrat verwieſen, der beauftragt wird, in einer Sonderſitzung
darüber zu beraten. An die Schuldeputation zurück ging der Dring-
lichkeitsantrag des SJV., ihm das Jugendheim an zwei Abenden der

für Jugene ege nicht angeſchloſſen iſt, wird es nach den Ausfüh-
rungen des Beigeordneten Herrmann kaum möglich ſein, dem Antrag
zuzuſtimmen.

Wieder ging einer der Alten dahin
An den Folgen eines erlittenen Unglücksfalle s verſchied

im Krankenhaus einer unſerer älteſten Parteiveteranen, der
Gaſtwirt Paul Anderſſen. Von früheſter Jugend an ſtellte er
ſeine ganze Kraft in den Dienſt der Arbeiterbewegung, die ihn be
ſonders im Genoſſenſchaftsweſen als Aufſichtsratsmitglied des
Eutritzſcher Konſumvereins ſtets in vorderſter Linie
ſah. Daß er keine Veranſtaltung der Partei ſowie ſeiner Tiſchler-
gewerkſchaft verſäumte, verſtand ſich bei ſeiner Gründlichkeit von
ſelbſt. Außerdem war er einer der erſten, der ſich den Freidenkern
zuwandte. Rund zwei Jahrzehnte war er als Gaſtwirt tätig,
während welcher Zeit ſein Lokal die meiſtbeſuchteſte Gaſtſtätte der
Parteigenoſſen und Reichsbannerkameraden war. Seinen Lebens-
abend verbrachte er in Leipzig, wo ihn nunmehr ein tragiſches Ge
ſchick von der Seite ſeiner Lebensgefährtin riß. Die Schkeuditzer
Arbeiterſchaft wird ihrem treuen Mitkämpfer ſtets ein ehrendes
Gedenken bewahren.

Weißenfelſer Schlachthof Affäre
vor dem Reichsgericht

cone Wricht hatte ſich am Freitag mit jenen Vor-
eißenfelſer Schlachthaus bzw. bei

einem dortigen Fleiſchermeiſter zu beſchäftigen, die ſeinerzeit
dadurch größeres Aufſehen erregten, weil der beteiligte Schlacht
hausarbeiter H. durch Selbſtmord endete.

Gegenſtand der Reviſionsverhandlung war ſomit nur noch das
Urteil des Landgerichts Naumburg vom 9. September 1931, das
den Fleiſchermeiſter Otto B. wegen gewerbsmäßiger Heh
lerei in Tateinheit mit Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz
zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt hatte. Die Strafkammer hatte
als erwieſen angeſehen, daß der Fleiſchermeiſter von einem Schlachthausarbeiter in den Jahren 1924 bis 1930 mehrfach beanſtandete
kranke Lebern „zugeſchanzt“ erhalten hat, die bereits zur Ver
nichtung durch den Abdecker beſtimmt waren. In mindeſtens vier
en ſoll B. dieſe geſundheitsſchädlichen Waren weiterverarbeitet
aben.

Das Urteil iſt vom Reichsgericht a u fg hoben und die Sache
orinſtan z zurückver-zu anderweitiger Entſcheidung an die

wieſen worden, da die Verurteilung wegen gewerbsmäßiger Hehlerei
im vorliegenden Falle aus juriſtiſchen Gründen durch die höchſte

Woche zur Verfügung zu ſtellen. Da der SJV. dem Reichsausſchuß

Kreis Cuerfurt

Mücheln, den 15. Januar.
Der Not der Arbeiterſchaft Rechnung tragend und entſprechend

dem Beſchluſſe der Kartelldelegierten, hatte der Vorſtand des Ge
werkſchaftskartells mit dem Magiſtrat und den Ge-

äftsleuten Verhandlungen wegen verbilligter Warenabgabe
an die r angeknüpft. Jn den Verhandlungen machte
ſich eine Kgpie erſchleppungstaktik der Geſchäftsleute
geltend. Während man im allgemeinen ſich nicht direkt ablehnend
verhielt, ſo lehnten doch die Fleiſcher durch ihren Jnnungsober
meiſter eine beſondere Verbilligung ab. Als Kollege Meinecke
dann ſchwarz auf. weiß den Profit der et e laubteder meiſter mit Grobheiten und achlichkeiten wehren zu
müſſen. Der Vorſtand des Kartells machte ihm aber klar, daß man
ſich nicht weiter hinhalten laſſe. Er ſetzte eine Friſt für die Er
klärung, ob man verbilligen wolle oder nicht.

Zur Ehrenrettung unſerer Bäckermeiſter muß ſag wer
den, daß ſie ſich urſprünglich bereit erklärten, das DreiPfundBrot
an Hilfsbedürftige 4 Pf. unter Tagespreis abzugeben. Man ließ es
dann aber doch nur mit dem durch Notverordnung beſtimmten all
gemeinen Preisabbau a Bewenden haben. Sind auch die Argu-
mente der Bäcker ne des hohen Mehlpreiſes nicht
einfach von der Hand zu weiſen, ſo konnte ſich das Kartell mit dieſer
Maßnahme nicht zufrieden geben. Den Bemühungen des Kartell-
vorſtandes gelang es, einen hieſigen Bäcker aufzutreiben, der ſich
bereit erklärte,

den Hilſsbedürfti gegen Ausweis das Brot gegenüber dem
Tagespreis von jetzt 17 Pf. pro Pfund für 16 Pf. abzugeben.

Ebenſo erklärte ſich der Fleiſcher Carnowſkä bereit, zu den ſchon
jetzt verbilligten Preiſen für mit Ausweis verſehene Käufer noch

Maonsfeſderreise

Zu Anfang des Monats Januar wurde die Brikettfabrik
„Kupferhammer“ bei Oberröblingen ſtillgelegt. Hierdurch kamen

MontanWerke jetzt dazu übergegangen, die beinahe vollſtän
dige Stillegung des Werkes „Walters Hoffnung“ bei Stedten

zu beantragen.i geſtrigen Freitag ſtattgefundenen Stillegungsverhand
Die am

lungen, die nur info Charakter trugen, konnten, wie

Preisſenkunosaktion der Müchelner Gewerkſchaften

„Walters Hoffnung ſtellt Betrieb ein
Stillegung des Gruben- und Fabrikbetriebes 400 Arbeiter kommen zur Entlaſſung

Inſtanz beanſtandet worden iſt.

einen fünfprozentigen u du geben. Nach nochmaliger Fühlung
nahme mit dem rmeiſter der Bäckerinnung glaubten ſchließlich die
Bäcker verſichern zu können, daß ſie alle zu dem angeführten Preiſe
liefern können.

Ganz gleichgültig wie nun der Beſchluß unſerer Bäckermeiſter
ausfällt und Du Stellung die Fleiſcher einnehmen, werden am
nächſten Wohlfahrtsunterſtützungstage, Donnerstag, den
21. Januar, von unſeren Funktionären Karten mit dem Aufdruck
„ADGB.Ortsausſchuß Mücheln“ und mit dem Stempel des

ieſigen Gewerkſchaftskartells an die Hilfsbedürftigen ausgegeben.ie Geſchäfte, in denen dieſe Karten als Ausweis zur verbiligten
Warenabgäbe dienen, werden dann bekanntgegeben. Vorläufig wer
den dieſe Ausweiſe an Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger und Rent
ner ausgegeben. Die noch unter Kontrolle des Arbeitsamts Stehen-
den werden in Kürze mit einbezogen. Wer am Donnerstag nochkeinen Ausweis erhält, insbeſondere die Rentner, kann ſich ent

ſprechende Karten in der Zeit von 10--12 Uhr beim Kollegen
Greyer in MüchelnNeubiendorf und beim Kollegen Meinecke in
Mücheln, Topfmarkt 29, holen.

In Erkenntnis deſſen, daß gerade unſer Ort eins der teuerſten
Pflaſter iſt,

wird ſich das Kartell mit dieſem Erfolge nicht zufrieden geben und
bemüht ſein, die Preisverbilligung für alle lebensnotwendigen

Dinge zu erreichen.

Möge die Arbeiterſchaft daraus erkennen, daß nur die Gewerkſchaften
die wahren Hüter ihrer Rechte ſind. Wir n am Orte zwar einen
„Erwerbsloſenausſchuß“, der ſich in radikalen Reden nicht genug tun
konnte, aber bisher praktiſch noch nichts geleiſtet hat.

Der Abſatz iſt im Vergleich zum Vorjahr um 1500 Tonnen zurück
gegangen. Die Stapelmenge beträgt gegenwärtig 16 000 Tonnen
Briketts. Aus dieſem Grunde wird am 5. Februar die Brikett
fabrikation und der größte Teil der Gruben außer BVetrieb geſezt
werden. Hierdurch kommen 400 Arbeiter zur Ent
laſſung. Ferner wird vorausſichtlich am 13. Februar die Schwe
lerei und der Tagebau Stedten ebenfalls ſtillgelegt, wodurch noch
mals 70 Arbeiter brotlos werden. Es bleiben ſomit nur noch
etwa 40 Arbeiter im Grubenbetrieb beſchäftigt.

Die Werksleitung hafft, bei Steigerung des Abſatzes in einigen
vorauszuſehen war, die einſtweilige Stillegung nicht verhindern.

L

Schwerer Autounfall
Könnern. Freitag vormittag um 589 Uhr ereignete ſich auf der

Landſtraße Bernburg Halle in der Nähe von Domnitz ein ſchweres
Autounglück. Infolge Platzens des linken Vorderreifens über
ſchlug ſich der mit drei Perſonen beſetzte Kraftwagen des Kaufmanns

Monaten den Betrieb wieder voll aufnehmen zu können.

Kopfverletzungen zu. Es beſteht bei ihm Lebensgefahr. Seine Frau
erlitt Quetſchungen und Handverletzungen. Ein zuföllig vorbei
kommender Arzt leiſtete die erſte Hilfe und veranlaßte die Ueber
führung ins Krankenhaus.

Ammendorf. Drei Fahrräder geſtohlen. Jn der Nacht
vom 13. zum 14. Januar iſt in einem Grundſtück in der Oſendorfer
Straße ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Es wurden drei Fahr
räder geſtohlen. Ermittlungen nach den Tätern ſind aufgenommen.

Theiſer (Leipzig) und begrub die Jnſaſſen unter ſich. Bei dem
Sturz zog ſich Theiſer eine Gehirnerſchütterung und ſchwere

weiße Creme Leodor, die gleich-
heilende Wirkung tritt besonders

ötet r
er

in dünner Schicht

auf und wiederholt dies mehrmals täglich, tCreme gleicht einem taufrisch gepflückten Frühlingsstrauß von Maiglöckchen, Veilchen und Flieder,
ohne jenen berüchtigten Moschusgeruch, den die
Creme, rote Packung; Leodor-Fett-Creme,
Leodor-Edel-Seife, Unter-Vorkriegspreise.

Mitteilungen nehmen das 3. Kriminalkommiſſariat, Polizeipräſidium
Halle, Zimmer 104, und die Kriminalſtelle in Ammendorf entgegen.

Gegen Röte der rilände und des Gesichts
abends in stärkerer Schicht. Der nachhaltige Duft dieser

vornehme Welt n hblaue Packung. Wirksam unterstüin allen Chlorogont Verkautsstellen erhältlich.



Döllnig. Das Urteil des Schöffengerichts vom L. Oktober
1931 gegen den Arbeiter Kurt Plötz aus Lochau und den Maurer
Willi Haaſe aus Döllnitz wegen des Raubüberfallegs vom
11. November 1929 in Dieskau auf den Vertreter h der Döll-

önitzer Goſenbrauerei iſt rechts kräftig geworden. Plötz war zu
drei Jahren Gefängnis und zu dreijährigem Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte, Haaſe zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden.
Gegen das Urteil hatte nur Plötz Berufung eingelegt. Dieſe iſt von
der Strafkammer des Landgerichts rechtskräftig verworfen
worden.

Diemitz. Jnſolvenz. Die Firma Friedrich Reckmann',
Fabrik für Bahnbedarf, hat das gerichtliche Vergleichsverfahren be
antragt. Die Geſamtverbindlichkeiten belaufen ſich auf etwa
255 000 Mk.

Könnern. 7 Prozent Vorkriegsdividende. Der Auf-
ſichtsrat der Aktienmalzfabrik Könnern ſchlägt für die Vorzugs-
aktien wieder 7 Prozent Dividende vor. Die Stammaktien, die im
Vorjahre 10 Prozent Dividende erhielten, bleiben dividendenlos, da
die Verwaltung mit Rückſicht auf die Wirtſchaftslage außerordentliche
Abſchreibungen auf die Außenſtände für nötig hält.

Jireis Deſitascſi
Defitas ch Ftadt)

Enktiarvtes Manöver
Wird ſo die Einheitsfront gegen den Faſchismus geſchaffen?
Um Weihnachten herum waren in unſerer Stadt n

im Gange, durch Zuſammenarbeit von Reichsbanner, Ge-
werkſchaftskartell und Arbeiterſportkartell eine einheitliche
Kundgebung gegen den Faſchismus zu veranſtalten.
Sie ſcheiterten an der Obſtruktion der KPD., die, wie nicht
anders zu erwarten, von ihren Zentralen dazu keine Erlaubnis
erhielt. Der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes, Landtagsabgeordneter
Gebhardt von der KPO. wollte aber die Verhandlungen weiter
führen. Nun wurde die SPD. und das Reichsbanner durch eine
Einladung zu einer Zuſammenkunft überraſcht, in der über die
Frage „Wie ſchützen wir uns gegen die faſchiſtiſche Gefahr,“ ge
ſprochen werden ſollte. Unterzeichnete der Einladung waren der
Ortsausſchuß des ADGB., das Sportkartell, KPO. und SAP. Zur
Vorverhandlung über dieſe Zuſammenkunft waren Reichsbanner
und SPD. nicht geladen worden. Bezeichnenderweiſe hatte man die
Einladungen auch nur jüngeren Genoſſen und Kameraden
nicht aber den von den Mitgliedern der Partei und des Reichs
banners gewählten leitenden Funktionären zugeſtellt. Die Gen.
Hampe und Schwahn waren aber trotzdem erſchienen. Jn
dieſer Zuſammenkunft nun haben Gebhardt und Baum-
gärtel, veranlaßt durch die Diskuſſionsworte unſerer Genoſſen,
folgendes offen zugegeben:

Der von den Spitzen der organiſierten Arbeiterſchaft er
gangenen Aufforderung zur Bildung der „Eiſernen Front“ wollen
ſie nicht folgen. Sie wollen in Delitzſch einen neuen Laden
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auf Auf Zuſammenarbeit mit den „rxreformiſtiſchen“
SPD. Genoſſen und Reichsbannerlenten legen ſie keinen
Wert. Es ſei denn, unſere Genoſſen verzichten auf ihre Ein
ſtellung zu den politiſchen Dingen.
Dieſe Leute legen es bewußt darauf an, in die Partei und das

Reichsbanner einen Keil Sie hoffen freilich ver
geblich die jüngeren Mitglieder durch ihren Phraſenſchwall für
ſich einfangen zu können. Die Anweſenheit der Gen. Hampe und
Schwahn war ihnen ſichtlich unangenehm, um ſo mehr, als beide
Genoſſen ſich nicht ſcheuen, das Kind beim rechten Namen zu
nennen. Unbequeme hrheiten ſuchten ſie durch wenig geiſtreiche
Zwiſchenxufe und den Vorwurf, die beiden Genoſſen ſeien Dema-
ogen, zu verwiſchen. Man kann nach dem Verlauf der Verſamm-
un ne große Uebertreibung faſt ſagen, daß der linientreueRichard Sachſe teilweiſe wenigſtens noch geſundere Anſichten

äußerte, als die Vertreter der Splittergruppen.

fiſernGrarg
Dumme Streiche

Am Donnerstagabend gegen 558 Uhr kam in der Rinkart-
ſtraße ein geſchloſſener Trupp Kommuniſten unter Abſingen
kommuniſtiſcher Kampflieder auf dem Bürgerſteig an, um eine Kampf-
bund Verſammlung zu beſuchen. Die Leute wurden von der hre
auseinandergetrieben. Fünf Mann wurden zur Wache gebra
Kurze Zeit darauf wiederholte ſich dieſer Vorgang in der Leipziger Straße, wo die Kommuniſten mit S&ewant auseinander

getrieben werden mußten. Hier wurde der Rädelsführer, der natür-
lich die ergriffen hatte, erkannt und zur Anzeige ge
bracht. Durch dieſe Unbeſonnenheit werden ſich nun die Betreffen
den wegen Verſtoßes gegen die Notverordnung zu verantworten haben.

Radler- und Motorradfahrer- Tagung
Löbnitz. Am Sonnabend hielt die c LöbnitzRoitzſch

jora vom Arbeiter-Rad und Kraftradfahrer-Bund „Solidarität“ die
Jahreshauptverſammlung in Löbnitz ab. Jm Mittelpunkt der Ta
gung ſtanden die Berichte ſämtlicher S 7 aus denen hervor
ing, daß die Ortsgruppe trotz der weren Wirtſchaftskriſe auf geS Boden ſteht und ein Bollwerk für die Einheit in der Arbeiter

ſportbewegung iſt. Jm Laufe des Jahres 1931 wurden acht neue
Mitglieder gewonnen, ſo daß jetzt ein Mitgliederbeſtand von 68 zu
verzeichnen iſt. Radunfälle ſind drei vorgekommen, wovon zwei durch
den Bundesvorſtand glatt geregelt wurden, während der dritte noch
ſchwebt. An die Bundeskaſſe wurden 288,40 Mk. abgeführt. Vier
Bundesgenoſſen weilten anläßlich der zweiten Arbeiter-Olympiade
mit dem Motorrad in Wien. 15 400 Kilometer wurden bei Aus-
fahrten rief und 7200 Kilometer bei Wanderfahrten. Auf
Anregung entſchloſſen ſich einige Genoſſen, den Saalſport wieder zu
pflegen; es finden jeden Mittwoch Fahrſtunden im Saale des Herrn
Sichting ſtatt. Infolge der ſchlechten Wegeverhältniſſe für Rad-
und Motorradfahrer zwiſchen Löbnitz und Bitterfeld ſtellte Genoſſe
Otto Pöhlig den Antrag, die Ortsgruppe möge eine Beſchwerde an
die Landräte der Kreiſe Delitzſch und Bitterfeld zwecks Ausbeſſerung

Förderungdes Sparſinnsin der Schule
Freudigen Widerhall fand ein von der
Kreisſparkaſſe in Delitzſch veranſtaltetes

Preisſparen. Die Kreisſparkaſſe hatte
Preiſe von RM. 150, abwärts aus
geſetzt für Schulen, die während der Zeit
von Oſtern bis zum Weltſpartag regel
mäßig und möglichſt geſchloſſen Spar-

beträge abführten. Es kam nicht auf
die Höhe der einzelnen Beträge an:
immerhin wurden trotz der im Sommer

einſetzenden Geldſchwierigkeiten über
RM. 9000, aus kleinen und kleinſten
Beträgen zuſammengetragen.

Bei der vor Weihnachten erfolgten Preis-

verteilung war die Freude über die An
erkennungen ſehr groß, ſo daß eine Reihe

ſchriftlicher und mündlicher Dankſagungen
unaufgefordert einging. Einige Schulen
wollen die Beträge verwenden zur Er-
gänzung ihrer Bibliothek, andere für Aus

rüſtungsGerätſchaften bei Wanderungen
uſw. Einzelne Schüler haben auch durch

perſönliche Dankſchreiben ihre Freude

über den errungenen Preis zum Aus-
druck gebracht.

Ganz beſonders eindringlich hat ein
kleiner, ideal geſinnter Sparer aus
Gerbisdorf die Sparidee im Bild auf-
gezeichnet. Die Kreisſparkaſſe ſtellt uns

eine naturgetreue Wiedergabe dieſes
Bildes in verkleinerter Form hiervon
zur Verfügung. Das Original hat
die Kreisſparkaſſe eingerahmt und in
ihren Kaſſenräumen ausgehängt.

der Wege richten; dieſem wurde einſtimmig zugeſtimmt. Der Be
zirksleiter Otto Schröder gab einen Bericht über die Situation im
ſehr aus dem hervorging, daß es im Bezirk wieder vorwärts
geht.

MNreis Bitterfeld
Großer Schaden durch einen Brand

Ein gefährliches Feuer ſuchte das Anweſen des Landwirts
Költzſch in Alaunwerk heim. Dem Brande, der in einer Scheune
entſtanden iſt, fielen landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte, ſowie
ein größerer Heu und Strohvorrat zum Opfer. Lange Zeit war auch
das Wohngebäude in Gefahr; dem tatbereiten Eingreifen der Feuer
wehren gelang es aber, ein Uebergreifen zu verhindern. Gewiſſe An
zeichen deuten darauf hin, daß Brandſtiftung vorliegt.

Anmeldung von Waffen verfügt
Der Regierungspräſident hat auf Grund der Notver

ordnung für Kreis Torgau angeordnet, daß alle Schuß und
anderen fen ſowie Munition von den Beſitzern bei den Orts
polizeibehörden anzumelden ſind. Zuwiderhandlungen ziehen
ſchwere Strafen nach ſich.

Zwei überfüllte

Mänchen- Verſammlungen
Jn Lauchhammer und Torgau fanden am Dienstag und

Mittwoch zwei öffentliche Verſammlungen mit dem Thema: „Die
Wahrheit über Sowjet-Rußland“ ſtatt. Jn beiden
Verſammlungen ſprach der Genoſſe Dr. Mänchen (GBerlin), der
mehrere Jahre in Sowjet-Rußland gelebt hat. Die Verſammlung
in Lauchhammer war von 550 Perſonen und die in Torgau von
600 Perſonen beſucht. Jn Lauchhammer beteiligte ſich an der Aus
ſprache der Kommuniſt Mittig und in Torgau verſuchte der

ommuniſt Kierske, ohne im eigentlichen auf das Referat ein
ugehen, alle Schuld an den Verhältniſſen der Sozialdemokratie in
ie Schuhe zu ſchieben. Nachdem hier der Verſammlungsleiter be

reits dem Genoſſen Dr. Mänchen das Schlußwort erteilt hatte,
glaubte der kommuniſtiſche Diskuſſionsredner durch Störungen und
Zwiſchenrufe die Verſammlung für ſich zu gewinnen. Der Kom
muniſt wurde aber aus dem Saale J Nur ganze 50 Kom-

8ef Kierske. Die Verſammlung konnte mit
rfolg für die Partei zu Ende geführt werden

Beſtätigtes Todesurteil
Das Schwurgericht Torgau verurteilte am 33.

v. J. die 29jährige r Liebmann aus Dommitzſwegen Mordes zum Tode und wegen verſuchten Mordes zu 4 e

Die Liebmann hatte am Oſtermontag v. J. ihre
inder in ein Waſſerloch Kele der um ſich ihrer zu entledigen,

Während es dem 9jährigen Mädchen gelang, fortzulaufen, ertrank
Knabe, nachdem er von der Mutter noch me i
den Kopf erhalten hatte. Das Torgauer Urteil iſt nun unter B'aa

muniſten folgten
einem ſehr guten

Angeklagten vom Reichs ich t in abgeändertdie Zuſahſtrafe von See ruhen in Fortfall kommt.

Endlich Se ver Brotpreiſe in Torgau. Die Torgawen
n beſchloſſBäckermeiſter das Brot wiekaufen: 3 Pfund RoggenVollkornbrot zu 48 Pf., 3 Pfund veines

Roggenbrot zu 50 Pf., 4 Pfund reines enbrot zu
Roggenbrot zu 82 Pf. und 6 Pfund Roggenbrot zu 99 Pf.

Axien. Leichenfund. Beim Fiſchen in der Elbe fand d
Fiſchmeiſter aus Pretzſch eine männliche Leiche im Netz. Ob
mord oder Unglücksfall vorliegt, müſſen die Nachforſchungen
Der Tote muß ſchon lange im Waſſer gelegen haben, ſo daß
ſofortige Beiſetzung nötig war. Eine beſſere Uhr und etwas
waren die einzigen Habſeligkeiten, die man vorfand,

h

Die Bergarbeiter unter der Rotveroronung
Bockwitz. Nach der letzten Notverordnung zur bers

Finanzen ſollen, außer anderen ſchönen Beſtimmungen, über die man
gleichfalls geteilter Meinung ſein kann, auch die Löhne und Ge
hälter auf den Stand vom 10. Januar 1927 gebracht werden. Die
hieſigen Bergarbeiterlöhne ſind aber bereits auf einem
derartigen Tiefſtand angelangt, daß die neuerliche Kürzung, wennſie auch auf dieſe Bergarbeiterlöhne übergreift, einen Tiefſtand er-

reichen wird, der unter dem vom 10. Januar 1927 liegen wird.
Man bezeichnet dieſe Auswirkung der Notverordnung als die Feier

echder „bedrängten Lage des Bergbaques“. Wie dieſe „bedrängte
des Bergbaues e das werden jene Kreiſe aus dem tatſächli
notleidenden Mittelſtand ermeſſen können, die unter dem Druck ſo

Werkkonſumvereine ſtehen. Die Vertreter der
zergarbeiter werden ſich bei ihren künftigen Verhandlungen auch

einmal mit dieſer Seite befaſſen müſſen.

u u äHalle: geſt. Dr. Horſt Toron. Eilenburg geſt. Margarete Munkwitz.
Clara Wirth, Pauline Wolf. Delitzſch geſt. Robert Geßner. Torgau
geſt. Hermann Franz. Brodau: geſt. Wilhelm Treudler. Dolſtheida:geſt. Otto Wagner. Falkenberg: geſt. Martin Lehmann.

Freunde, Parteigenoſſen!

Werft E J leſen ke e e Pera Tannken auf dem Lande. Laßt das Blakt Eure
Rachbarn leſen. Werbt unabläſſig für Eure Zeitung.

Verantwortlich für Politik, Feuilleton und Allgemeines: Ernſt Loops; für Lokales

ſämtlich in Halle. Verantwortlich für den Anzeigenteil: Walter
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; für Provinz und Sport: Felix

ünne, de
Druck und Verlag: Halleſche Druckerei- Geſellſchaft mbH., Halle. Gr Märkerſtraße G.

Beine Na von MAGSGI* Würze
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Kampf um den Borkumer Posten
Das Nordſeebad Borkum braucht einen Badedirektor. Er iſt

in vergangenen Jahren durch rüdeſten Antiſemitismus ſtark in
Verruf geraten. Jetzt ſucht die Gemeinde einen Badedirektor, der
unter Umſtänden auch beſoldeter Gemeindevorſteher werden kann.
Die Ausſchreibung der Stelle erfolgte in üblicher Weiſe. Aber die
Nazis wollen das Borkumer Spiel nicht aufgeben. Deshalb druckten
ſie die Anzeige auch im „Völkiſchen Beobachter“ ab mit dem Hinzu
fügen, daß Bewerbungen an die Geſchäftsſtelle der
NSDAP. in Borkum zu richten ſeien.

Nunmehr ſind wir in der Lage, aus den
nationalſozialiſtiſchen Bewerbungen

einige intereſſante Stellen zu veröffentlichen, die jenes Partei
buchbeamtentum in Reinkultur zeigen, auf das wir oft genug
verwieſen haben. Laſſen wir die Auszüge für ſich ſprechen:

Ein Gaſtwirt:
„1914 wurde ich in den Krieg gezogen, wo ich zwei Jahre als

etatsmäßiger Wachtmeiſter und zwei Jahre als Offizierſtellvertreter
vungierte. (1) Da ich ſelbſt und meine beiden Söhne Mitglied der
NSDAP. ſind und Kämpfre für das dritte Reich, ſo würde ich mich
freuen, bei Jhrer Wahl Berückſichtigung zu finden.“

Bei einem
Jnſpeklor a. D.

heißt es: ein Sohn der ſonnigen Pfalz am Rhein und fana
tiſcher Anhänger Adolf Hitlers. Als 23jähriger Beamter der
Notenbank hate ich ſchon die Ehre, 50 000 neuausgegebene 100-
Mark-Scheine als Kontrolleur handſchriftlich zu unterzeichnen.“

Wenn dieſe Ehre keine genügende „Befähigung“ für einen

Jeder Nazi will Bade- Direktor werden
Borkumer Badedirektor iſt, dann gibt's keine! Außer der natür weiſe Mann vor und erkauft ſich durch das Nazlparteibuch eine
lich, das Parteibuch des großen Adolf in der Taſche zu haben!
Doch es kommt noch beſſer!

Ein Haupkmann a. D.
ſchreibt ſchlicht, kurz und offen. Er trifft den Kern: erlaube
ich mir, als Mitglied der NSDAP., mich um die Stellung als Bade
direktor zu bewerben. Mit Hitler Heil

Hauptmann a. D. iſt die eine, das Parteibuch der Nazis
die andere Vorausſetzung für einen Borkumer Badedirektor!

Ein Beamkler

bewirbt ſich ſo deutlich: „Der politiſchen Einſtellung wegen wurde
ich in mehreren Städten nicht zum Bürgermeiſter gewählt und
hoffe ich, da unkerzukommen, wo Rationalſozialiſten zu wählen und
zu beſtimmen haben.

Für ſeine Offenheit wird ihm das deutſche Volk, das endlich
Beweiſe für das nationalſozialiſtiſche Parteibuchbeamtentum erhält,
dankbar ſein.

Doch es gibt auch Bewerber, die neben dem Parteibuch auch
noch ſo etwas wie eine ſachliche Befähigung nachweiſen wollen.

Ein Rittmeiſter a. D.:
„Jch bin gewandt in Wort und Schrift und würde mich mit

meiner ganzen Perſönlichkeit in die Arbeit ſtürzen. Auch in die
Gemeindeverwaltung würde ich mich ſchnell einarbeiten, da ich ein
du ger ma ches Urteil habe. Mein Großvater war

uriſt.“
Freilich, wenn man als Mitglied einer Zuchtanſtalt ſchon über

zzugt iſt, daß ſich blonde Haare und blaue Augen vererben, warum
ſollte ſich da nicht auch die Jurisprudenz des Großoaters vererben!

Vorerſt allerdings iſt man noch nicht ſo weit. Darum baut der

Sühne für den Mord an der Z2 jährigen Greiſin Wabnitz

Vom Schwurgericht beim Landgericht I
Berlin wurde am Freitag der 22jährige Muſiker
Helmut Kleiner wegen Einbruchsdiebſtahls
mit nachfolgendem Totſchlag zu 12 Jahren 2 Mo
naten Zuchthaus verurteilt. Auſzerdem erkannte
das Gericht auf 5 Jahre Ehrverluſt.

Am 22. Oktober vorigen Jahres wurde in einem Hauſe in der
Angermünder Straße im Norden Berlins die 76jährige Witwe
Wabnitz ermordet aufgefunden. Der Verdacht richtete ſich auf einen
jungen Mann, der drei Tage vor der Tat bei der Ermordeten ein

Zimmer gemietet hatte. Der junge Mann hatte in ziemlich kind
licher- Weiſe außergewöhnlich viel über ſich und ſeine in Breslau

I uvohnhafte Familie erzählt, ſo daß er auf dieſe Weiſe Material zu
einem recht eingehenden Steckbrief lieferte. Beſonders war in dem
Steckbrief auch van jener wertvollen Geige die Rede, mit deren
Beſitz Helmuth Kleiner wiederholt renommiert hatte. Von dieſer
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Geige erzählte Kleiner auch in Waldenburg (Schleſien), wohin er
er geflohen war.

Ein Poliziſt, der Kleiner in Waldenburg zunächſt nur wegen
einer FJechprellerei auf den Zahn fühlte, erkannte in ihm den
durch Steckbrief angezeigten „Mörder mit der Geige“. Er ſagke
dem Verdächkigen die Tak auf den Kopf zu. Kleiner geſtand.

Er wurde nach Berlin überführk.
Hatte man urſprünglich das Vorliegen eines Raubmordes an

genommen, ſo ergab die gerichtliche Vorunterſuchung einen Ein
bruchsdiebſtahl mit nachfolgendem Totſchlag; als Motiv des Tot-
ſchlags ermittelte die Unterſuchungsbehörde die Abſicht des Täters,

ſich der Ergreifung auf friſcher Tat zu entziehen. (Die Mindeſtſtrafe
für dieſes Verbrechen iſt 10 Jahre, die Höchſtſtrafe 15 Jahre Zucht-
haus.) Die Anklage lautete entſprechend.

Kleiner ſtammt aus Breslau. Seine leicht hyſteriſche, etwas
pfychopathiſche Art im Verein mit der wirtſchaftlichen Ungunſt der
Zeit hinderten ihn, beruflich auf irgendeine Weiſe feſten Fuß zu
faſſen. Er war ein ganz guter Geigenſpieler und glaubte als Café-
hausmuſiker ſein Brot verdienen zu können; jedoch gelang es ihm
nur ſelten Arbeit zu bekommen. Von Breslau aus verſchlug ihn

„Oer Mörder mit der Geige“
GSenſationsprozeß in Berlin das Schickſal nach Lübeck dann kam er wieder nach Breslau

zurück nun hoffte er, eine Tätigkeit in Liegnitz zu finden: in
Wirklichkeit beſtand ſeine Liegnitzer „Tätigkeit“ darin, daß
er eine Geige unterſchlug und für 20 Mark verſetzte.

Kleiner reiſte nach Berlin; hier war er, wie er ſagk, ſieis be
mühk, Arbeit als Caféhausmuſiker zu finden. Alle ſeine Ver
ſuche ſeien jedoch daran geſcheitert, daß er, „der Mörder mit
der Geige“, keine Geige gehabt hälte; er erklärt: „Jch wollte mir
Geld verſchaffen, auch auf unerlaubte Weiſe nur um eine

Geige kaufen zu können

„Die unerlaubte Weiſe“, auf die ſich Kleiner Geld
verſchaffen wollte, war der Einbruchsdiebſtahl bei einem
Untermieter der Witwe Wabnitz drei Tage, nachdem ſich Kleiner
gleichfalls bei der als freundlich und ſympathiſch geſchilderten Sechs
undſiebzigjährigen einlogiert hatte. Kleiner drang in das Zimmer
dieſes anderen Untermieters ein, erbräch den Schrank, entwendete
einen Anzug; beim Hinausgehen wurde er von Frau Wabnitz über
raſcht; empört ſchrie die Greiſin: „Was machen Sie da?
Sie ſtehlen ja!“ Kleiner drang auf die Frau ein er wollte
ſie zum Schweigen bringen. Aber erſt recht laut ſchrie nun Frau
Wabnitz um Hilfe, und nun ſchlug Kleiner in ſinnloſer Wut auf
die Greiſin ein. Mit einer Reihe wuchtiger Schläge ſtreckte er ſein
Opfer zu Boden. Der als Zeuge vernommene Gerichtsarzt ſagt,
daß er faſt nie in ſeiner Praxis einen derart zugerichteten Leichnam
geſehen habe; außer verſchiedenen Würgemalen habe er nicht
weniger als 26 Kopfwunden gezählt

Der zweite mediziniſche Sachverſtändige führte aus, daß
bei dem Angeklagten trotz einer gewiſſen pſychiſchen Beeinträchtigung
von einem Ausſchluß der freien Willensbeſtimmung nicht die Rede
ſein könne. Er glaubte weiterhin auf Grund der Unterſuchung des
Angeklagten ſagen zu müſſen, daß Kleiner an der Tat „affektiv
nur wenig beteiligt“ geweſen ſei.

Auch der Staats anwalt ſah durch das Ergebnis der
Beweisaufnahme die bewußte Tötung als bewieſen an. Als Motiv
der bewußten Tötung käme die in S 214 des StGB. vorgeſehene
und bereits in der Anklage unterſtellte Abſicht in Frage, ſich der
Ergreifung auf friſcher Tat zu entziehen. Der Ankrag des Staats-
anwalts lautete auf 14 Jahre Zuchthaus. Das Gericht ſchloß ſich der
Beweisführung des Anklägers an, milderte aber das Strafmaß.

Die Not wächſt
1,65 Millionen Wohlfahrtserwerösioſe Ende Dezember

Wie der Deutſche Skädkeiag mitteilt, iſt die Jahl der Wohl
fahrtserwerbsloſen, das heißt der Arbeitsloſen, die noch nicht oder
nicht mehr von der Arbeilsloſenverſicherung oder der Kriſenfür-
ſorge unterſtützt werden und daher die Gemeindeetats belaſten, im
Dezember weiter ſtark geſtiegen. Allein in den Skädlen mit mehr
als 25 000 Einwohnern betrug der Zuwachs ſeit dem 30. November
rund 90 000, das ſind 8,6 Prozent. Für die Geſamlheil der Ge-
meinden und Gemeindeverbände dürfte ſich am 31. Dezember 1931
der Juwachs gegenäber dem Vormonat auf min-
deſtens 120 000 beziffern, ſo daß Ende Dezember in der öffent
lichen Gemeindefürſorge insgeſamt rund 1 650 000 Erwerbsloſe Ve-
kreut wurden.

Im vergangenen Jahre haben ſich die Wohlfahriserwerbsloſen
nahezu verdoppell. Unker Zugrundelegung des gegenwärtigen
Standes bekrägt die finanzielle Belaſtung der gemeindlichen Für
ſorge aufs Jahr gerechnet rund 1 Milliarde Mark, wenn ein
Aufwand von nur 625 Mark je Fürſorgefall und Jahr angenommen
wird.

Erlaß des Poſtminiſters für Beamtinnen
Der Reichspoſtminiſter hat folgende Verfügung erlaſſen: „Wenn

in Fällen, in denen verheirateten weiblichen Beamten das Dienſt
verhältnis gekündigt worden iſt, ſich im Laufe der Kündigunggsfriſt
herausſtellt, daß die wirtſchaftliche Verſorgung nicht mehr geſichert
erſcheint, ſo iſt die Kündigung zurückzunehmen. Es entſpricht nicht
der Abſicht des Reichspoſtminiſteriums, daß die Kündigung in der
Schwebe gelaſſen und die Beamtin über den Ablauf der Kündigungs-
friſt hinaus auf Widerruf beſchäftigt wird. Gegebenenfalls würde
die Kündigung ſpäter von neuem auszuſprechen ſein.

Sarraſanis Pläne
Der durch das Antwerpener Brandunglück ſo ſchwer betroffene

Zirkusdirektor Sarraſani hofft nach Unterbrechung von mehreren
Tagen ſein Antwerpener Gaſtſpiel zu Ende führen zu können; Gaſt
ſpiele in Gent, Lille und Paris ſollen ſich anſchließen. Aus Dresden
ſind neue Koſtüme angefördert worden. Mit dem Tode der ſchwer
verletzten Elefanten muß leider gerechnet werden. Der Elefant
„Prinzeß“, der infolge ſeiner Schmerzen in einen Feſtungsgraben
geſprungen war, iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Abtreibungsprozeß
Vom Schwurgericht Guben wurde der Glasmachermeiſter

Ehlert aus Fürſtenberg wegen gewerbsmäßiger Abtreibung zu
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus verurteilt. Zwei Mitangeklagte er-
hielten je 3, 2 Jahre und 10 Monate Gefängnis. Elf angeklagte
Frauen und Mädchen, bei denen Eingriffe vorgenommen worden
waren, erhielten unter Zubilligung mildernder Umſtände und bei
Gewährung von Strafausſetzung Gefängnisſtrafen von 3 Tagen
bis zu 4 Wochen.

Die verlorene Handſchrift
Aus der Jeruſalemer El Ekja Moſchee (Oma-Moſchee) wurde

ein 800 Jahre altes Koran-Pergament geſtohlen. Es handelt ſich
um ein in klaſſiſchem Arabiſch abgefaßten Manufkript von außer
ordentlich hohem Wert.

Zwei Verſchüttete als tot feſtgeſtelit

Beuthen, 15. Januar. (Eigenbericht.)
Von den bisher noch vermißten ſieben Bergleuten der Carſten-

Zentrum Drube wurden am Donnerstagabend zwei als tot feſtge
ſtellt. Jyre Bergung konnte jedoch noch nicht erfolgen.

wünſchenswerte Stelle.
Eine Frau bewirbt ſich für ihren Mann,

der Büroangeſtellter iſt. „Mein Mann fährt früh gegen
6 Uhr fort und kommt abends gegen 7 Uhr wieder, ſo daß mir keine
Zeit bleibt, auf ihn zu warten. Selbſtverſtändlich iſt er
Mitglied der NSDAP. und Teilnehmer an der Rednerſchule
der Partei. Jch ſelbſt war Buchhalterin im Hotel E. in W., in
dem unſer großer Führer Adolf Hitler mit ſeinem Stabe zu wohnen
pflegte.“

Alle dieſe Bewerber ſind biedere und brave „Laien“ der Nazi-
bewegung, die den Kern des Drehs noch nicht erfaßt haben. Dazu
muß man den Fachmann und Kenner der Bewegung hören.

Ein nakionalſozialiſtiſcher Reichskagskandidal

ſchreibt: beziehe 300 Mark monatlich, ſo daß ich mein
Exiſtenzminimum habe, ſtelle keine Gehaltsan-
ſprüche. Jedoch erbitte ausreichende Dienſtaufwandsenkſchädigung,
die nicht durch Rokverordnung gekürzt werden kann. Schlage 6000
Mark vor.“

Einige wenige, aber vielſagende Auszüge aus den nichtamt
lich en, auf die Nazianzeige im „Völkiſchen Beobachter“ einge
laufenen Bewerbungen! Dieſer Ungeiſt der Parteibuchheiligkeit, die
jede Sachkenntnis erſetzen ſoll, iſt nicht zu unterbieten und ſetzt das
wahre Parteibuchbeamten- und Bonzentum in ein
grelles Licht.

Die Gemeinde und Badeverwaltung auf Borkum, in der die
Nationalſozialiſten ſeit den Münchmeyer- Exzeſſen eine einflußloſe,
aber um ſo wichtigtueriſche Minderheit ſind, denkt nicht daran, einen
Bewerber anzuſtellen, der unter Berufung auf ſein Parteibuch den
Mangel ſachlicher Eignung bagatelliſieren will.

ch

Kgpitaliſtiſcher Wahnſinn
Eine Million Säcke Kaffee werden verbrannt

New Pork, 15. Januar. (Eigenberichk.)
Die Stadiverwaltiung von Sankos (Braſilien) hat beſchloſſen,

eine Million Säcke Kaffee als Brennmaterial für die ſtädliſchen
Gaswerke zu verwenden. In der gleichen Stadt bzw. ihrer Umgebung
wurden in letzker Zeit bereits Millionen Zeniner Kaffee als Heizung
für die Lokomokiven verwandt.

Rieſenkundgebung in Hamburg

Der Aufmarſch der Eiſernen Front
Hamburg, 15. Januar. (Eigenbericht.)

Hamburg hat die gewaltigſte Saalkundgebung aller Zeiten er-
lebt. Die Eiſerne Front iſt mit dieſer Kundgebung vor und von
den Maſſen der Arbeiterſchaft geſchloſſen worden. Die drei größten
Säle Hamburgs reichten nicht aus, um die Maſſen zu faſſen. Jm
Gewerkſchaftshaus mußte eine Parallelverſammlung durchgeführt
werden. Es waren ſchätzungsweiſe 30 000 Perſonen, die ſich zu den

Kundgebungen eingefunden hatten. Zu den Maſſen ſprachen der
Bundesführer des Reichsbanners Hölter mann und der Führer

der Arbeiterſportler Wildung. oDer Appell der Redner zum kampfbereiten Zuſammenſtehen
fand überall ſtarke Begeiſterung. Zum Schluß der Kundgebung
erhoben ſich Zehntauſende zu einem Hoch auf die Eiſerne Front.

Kommunale Finanzfragen
Verhandlungen mit dem Reichsfinanzminiſterium

Verhandlungen zwiſchen dem Reichsfinanzminiſterium und Ver
krekern der Städte über die Finanzierung der kommunalen Wohl
fahrtslaſten haben in den letzten Tagen zu zahlreichen Gerüchten
über neue ſteuerpolitiſche Maßnahmen geführt. Es iſt neuerdings
von der Erhöhung der Umſatzſteuer, von neuen Gehalkskürzungen
und ähnlichen Maßnahmen die Rede. Dabei handelt es ſich jedoch,
wie ausdrücklich hervorgehoben werden muß, in erſter Linie um
Wünſche der interefſierten Kreiſe. Tatſächlich iſt die Situation die,
daß das Reich keineswegs nicht gewillt und nicht in der Lage iſt,
den Gemeinden über den ihnen bereits zur Verfügung geſtellten
Betrag von 230 Millionen hinaus die Wohlfahrtslaſten abzunehmen.
Ebenſowenig kommk in dieſem Prozeß eine Erhöhung der Umſah-
ſteuer oder gar ein Abbau der Bierſteuer bzw. anderer Steuern in
Frage.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 15. Januar

Ruhige Stimmung
An der Berliner Produktenbörſe herrſchte am Freitag wieder ſehr ruhige

Stimmung. Für Weizen war die Tendenz etwas matter, und die Notierungen
am Markte der Zeitgeſchäfte lagen teilweiſe etwas abgeſchwächt.
Ware blieb das Angebot klein, jedoch war auch die Nachfrage
Die Notierungen blieben unverändert.

ritgeſchäfte wie im Prompthandel unverändert notiert.

ür prompte
ehr gering.

Auch Roggen wurde am Markte der
Hier blieb das

ngebot gleichfalls klein und konnte zu unveränderten Preiſen Aufnahme
finden. as Mehlgeſchäft hat ſich wieder vollkommen beruhigt. Es fanden
in der Hauptſache nur die dringendſten Bedarfsdeckungen ſtatt. Lediglich für

in den billigen HOualitäten re ich n etwas mehr Jntereſſe.Hafer hatte ſehr ruhiges Geſchäft. Die re e konnten ſich behaupten. Etwas

freundlicher blieb die Stimmung für Jnduſtrie- und Futtergerſte.
14. Januar 15 Janvar(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen 222-224 222224Voggen 1396 198 196 198Braugerſte 160--170 160 170Futter- und Jnduſtriegerſte 152 157 155 160
ofer 135 143 135— 143Seizenmehl 27 50 31.25 27,50-3 25We III DIIIIIIIIIIIII III 27,00- 29,25 27,00 29,25

Weitenkleie 9,50 10.00 9,50 10,00Roggenkleie 9,50 10,00 9.50 10.00
Handelsrechtliche gern gage chäfte: Weizen März 239-23918, Mai 245--

Rat n März 208, Mai 212. Hafer März 15414--1541 und Geld,
ai 162. Berliner Viehmarlkt

Sob a ſich das Angebot auf den Schweinemärkten, was am Freitag wieder
der Fall etwas vermehrt, ſchlagen die Preiſe nach unten um. Die Kauf-
kraft der retten Bevölkerung iſt eben ſo geſchwächt, daß auch ſchon kleine
rig im Angebot genügen, um die Preiſe zu werfen. Die Gewinne,
die der Markt am Dienstag mühſam machen konnte, ſind am Freitag reſtlos
verloren gegangen. Auch auf dem Hammelmarkt gaben die Preiſe, weil dasAngebot en war, nach. Auf dem Kälbermarkt waren höchſtens ſchwere
Kälber geſucht. Jn den anderen Klaſſen verringerten ſich die Preiſe. Die
Beſchickung auf dem Rindermarkt war ebenfalls reichlich, was ſich in den
Preiſen ausprägte.

otierungen: Schweine: 3) über 300 Pfund 41 b) 240 bis 300 Pfund
41 (42--43, 260 bis 240 Pfund 38--41 (40--43), 160 bis 200 Pfund 36-38
(38--40), e) 120 bis 160 Pfund 33——35 (35-—37), Sauen 35-67 (37-—38). Schafe:

33-86 (37——40), c) 3033 (33-—-36), 9) 20--23 (21--26). Kälber: b) 40-50
(45--53), c) 28--46 (30 43), 15--25 (18--28). Kühe: 2) 24 28 (25 28),

20-23 (20--23), c) 16--19 (16--19, 12 15 (12--15).



J 3

T

VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.,

W A L A L A Ballhaus Wintergarten
Sonntag, 4Uhr: Familien Vorſtellung j Morgen, Sonntag, ab 4 Uhr echt ſieſozialiſtiſchen Frauen- und Heute e im großen Spiexelsaal cJugendgrupen im. vetrtſj Sehläbend, Oie Fledermaus al Januar 1932Halle Merſeburg Bezirks- P 20 bis gegen Kleine Preiſe: 50 bis 2,0 Mk er orober 2. Waisenhausniag 12 Pflichtaufführung f

e Treyder 23 Uhr: Jeder Erwachſene Kind frei Es splelt Werner Capella der gewaltige u. sensatiouelle ſind ſofort Gastspiel

Hofgeb. s mFernruf vies nd on Im weilen II Abends S. Uhr zum 5. Mal: mit seien abelhatten Afrika Tontilm:Ortsfekretoriat Halle a. S. Revue. Operette Frouen haben das gern“ aza-Synoopators wie 15000 v der Brangendurgische Bühnen

Chaiselongwe RM S 39 45 50
Coucne RM 79 5 105Päschsoka v RM 80Moderna Polstersessel R 25 es 839

Weitgehendste Zahlungserleichterurg

Gebr. Kroppenstädt

Sonntag, den 17. Januar, 4Uhr

Nachm s Konzert
des en Zoo-Orchesters

Leitung Benno Benno Plät-

abends s Uhr im Lokal „Zur Stadt
Halle“: Jahresverſammlung. Es iſt
unbedingt erforderlich, daß alle Ge
noſſen erſcheinen.

Klepzig-Queis. Sonnabend, den 16. Ja-

Harz 4244. Hofgebäude von n be h hh ä Bau am Dienstag, dem 26. Januar,S2 Treppen, Fernruf 31030. Ralph Benatzky Schwankoperette von Walter Kollo. r hölzer bis e lg 7 abends 8 Uhr, im „Tivoli“:
Sonntag, Preiſe ab 50 Pfa. Alle Karten gültig. (1 je Anzeigen haben oroben krtole 2000 Zentner e r n

SAJ e du S Doanteg den i i e z n17. Januar: Halbtagsfahrt. Treffpunkt n ren olz J hmittags 2 Uhr am Pfaälzer Schieß- Fuhren u. ein- z 4grabes. Pfals wie Rſch. Wagner Di a un r zeln legene
23 Uhr. des Händlers en unter zu ver aufen. e 4Hallmarkt. bie Bume von Hawai n en nd dicht Luſtſpiel von Paul Ernſt.Kinderfreunde. Rote und Jungfalken Operette von e er 0 J Spieihandiuse Der ſj Der Kartenvorverkauf beginnt am

treffen ſich am Sonntagvormittag Paul Abraham Tel. 214 50 Dienstag, dem i9. Januar, im Ipünktlich 9 Uhr am Hallmarkt zur Zahlung der Beginn Werktags 4.00 Uhr Verkehrébüro, Klee itterſti aße.Tagesfahrt ins Blaue. 4. Stammkart Sonntags 3.00 UhrNeſtfalken müſſen zu Hauſe bleiben, Rate erbeten Gustav erhen mnnbglich i, EuH mitzu Mittwoch, den 20. Januar 1932, abends 8 Uhr, bGodebartt TunAus dem Beziertk. im „Volkspark“ zu Halle: Zooloelscher Carten egematratzen 4Paſſendorf. Sonnabend, den 16. Januar, Ammondort RM. 18 25 30 35 J 1Vortrag der Frau Dr. Acker (Teltz

über:

c

Hüte, Mütren
Luſtſpiel vonnuar, 20 Uhr bei Hoffmann in Queis: B. Conners Abends 7 u Vur LerrenartrelGeneralverſammlung. Erſcheinen aller —-SAA T x Möbelfabrik Halie- SaaleMitglieder wird erwartet Gr v e 7 T Berufs leiden Gr. MärkerstraßseKötzſchauSchladebach. Sonnabend, den z

15. Januar, abends 8 Uhr im GaſthofMögling (Schladebach): Jahreshaupt- w n Keil
verſammlung. Es iſt Pflicht eines ntherplatz
jeden Mitgliedes, pünktlich zu er Freitag, Sonn

Pintritt frei!

Mittwoch, den 20. Januar
Tanzabend

ygiene erf

ſcheinen. abend u. Sonntag 5KbhſHen-Veuna Sonnabend, den 18 Ja- Alle Männer und Frauen Werden freundlichst Zoo-Kapelle! Eintritt frei! Oeffentliche Steuermahnung.
Grundvermögens, Hauszinsſteuern und ſonſtige Hausnuar, abends 8 Uhr im Bahnhof eingeladen. Ponn er c Januar, adgaben für Januar ſowie die Hundeſteuern fur Jenuer bieNiederbeunga: Generalverſammlung

Jahresbericht, Varſtandswahl. Unter
bezirksvorſtand iſt anweſend.

Dautzſchen. Sonnabend, den 16. Januar, mit humor. Einl.

Bockbier

feste Pintritt 20 Pfennig. Freien Eintritt für
Inhaber von Losen der Weihnachtslotterie und

März waren am 15. Januar, die Schulgelder für die ſtädtiſchen
Mittel- und höheren Schulen für Januar am 11. Januar n
1932 fällig. Für verſpätete Zahlungen ſind 12 Prozent Ver J

Vortrag Von Direktor Dr. Scamiet

g Wichtige Zoo- Ereignisse im i tri2 Ubr im Szlal Der zie er- n e lle ausgesteuerte Arbeitslose. Jahre o Lentundete Rueſtände werden durch Swangeron
Se MitgliederVerſammlung. Tolle Meute h auschl. Vorführ. des Afrika-Filmes I ſtreckung gebührenpflichtig eingezogen. Mahnzettel werdenThema: „Warum toleriert die SPD. Preise bis zur Haſſte I nicht zugeſandtBrüning?“ Referent: Parteiſekretär] herabgesetzt bei einer „Simba, der König der Tiere Halle den 16 Januar 1932 Der MagiſtratGenoſſe Fraenkel (Torgau). Zu dieſer Anzahl hochwertiger Wir bringen Bintritt Erwachsene 30 Pfg. hen g 9Verſammlung wird das Erſcheinen Stanck hre Kinder20 Pfg. tür Abonnenten frei Am Mittwoch, dem 20. Januar 1932, vormittags 1114 Uhr, 43aller Parteigenoſſen. Reichsbanner l n findet eine öffentliche Geſamtſizung der Jnduſtrie und Han te und Arbeiterſportler er eitene Gelegenheit i les a Wo Dre mm delskammer zu Halle in ihrein Sitzungsſaale, Frandkeſtraße 6, 9

tet! Grobe Arzvon ret-Degen- Loge mit folgender Tagesordnung ſtatt. 1. Einführung der neugeMittwech, 20. Januar, 8 Uhr wählten Kammermitglieder. 2. Oeffentliche Anſtellung undKönnern. Sonnabend, den 16. Januar,20 Uhr im Schützenhaus: Jahresver- H. Schindler
ſammlung. Tagesordnung: 1. Ge-ſchafts- und Kaſſenbericht, 2. Bericht c.
über die politiſche Lage, Redner: Ge Staunen hilli
noſſe Petſch (Halle), 8. Ausſprache 4.Tehr. u.Wahlen. Es iſt Pflicht aller Mit nene Möhe
glieder, pünktlich und vollzählig zu er- Betten von 10,- a9

ſcheinen. Chaisel., neu v. 25.- an
Bockwitz. Sonnabend, den 16. Januar, Sofas von 25.- an

abends 8 Uhr im Volkshaus: General Sehlafz. von 160.- an

Vereidigung von Sachverſtändigen. 3. Rüdblick auf das Jahr
1931. 4. Wahl des Präſidenten und des Präſidiums. 5. Zu-
ſammenſetzung der Ausſchüſſe, Wahl der Vertreter der Kammer
in anderen Körperſchaften, Aufſtellung der Liſte der Ver-
trauensmänner und Beiſitzer der Einigungs und Spruchſteile
für Wettbewerbsfragen. 6. Beſtätigung der Wahlen zum t
Börſenvorſtand, Aufſtellung der Liſte der Schiedsrichter und
Sach verſtändigen. 7. Bericht über die Hauptausſchußſitzung des
Deutſchen Jnduſtrie- und Hondelstages. 8. Bericht über den
Vortrag des Staatsſekretärs a. D. Popitz über den Finanz

unsere Restbestände

Damen -Iäntel u. Kleider
Kinder Mäntel u. Kleider

aus WVole, Seide u. Sommentotfen

Hadyn- Coethe Feler
Ton Scholtz (Alt)
Bohnhardt- Quartett

(A. Bohnhardt, H. Bülow. R. Lind-
ner, P. Schertel).

Am PFlügel: Dr. Hans Gaartz.
Streichquartettev Haydn. Suite
Alt Weimar“ v. Rahlwes, Arie uverſammlung. Tagesordnung: 1. Ge-Läches von 35. an ausgleich. 9. Anträge, Mitteilungen und Verſchiedenes.ſchäfts- In Kaſſenbericht 2. Neu- r r 80 Wie Jachen- Kleider kied i Haydn, Reieharai Thor Hierauf if geſchloſſene Sitzung. (260)

wahlen, 3. Vortrag: „Aufſtieg oder Ankleideschränke, neu u J h 5 deKataſtrophe“. Bis auf den letzten von 65. an Karten I 2.- M. bei Hothan. Gr. Am m Schwarzen Brett: „IV. Nachtrag zur FriedMann und die letzte Frau müſſen Ge-Stähble von 2,- an Damen und nder- C Ulrichstr. Rammelt. Barfüberstr. hof und Begräbnisordnung.“ (258)
noſſen und Genoſſinnen zur Stelle Waschkommoden, Delitz ſch, den 14. Januar 1932.ſein. h StühleetSchlieber. Sonntag, den 17. Januar, gute Tore Kodei

nachm. 3 Uhr im Lokal Böttcher:Oeffentliche Einwohnerverſammlung. a a

Der Magiſtrat.mit
u Pangetan für Oſtern 1u32 Falrenberg und Tebigar
b 18. nuar. Au-kunft, Pro 27 7Damen Herren Eind. Bekleidung Kleiderſtoffeſpelte und Anmeldeſcheine. wollwaren Möbelſtoſfe Gardinen

Städt. Handelstehraustait. Wouwaren Bernfs Kleidung Herren Artikel
Sophienſtr. 7, Eingang Luiſenſtraße. nie a n

T T
im Saalkreis
die ſich empfehlen.

Ammendorf-Beesen- Radewell
Stehbierhalle „Adler“ ar Halleſche Str.
„Berothanuſchänte“ (Karl Schumann)
„„Elſtertal“ (Fr. Reitzner), Halleſche Str. 14

Brachstedt:
Gaſtwirtſchaft Fritz Hebald

1 0 auf die schon 303 0 bis 50 hHerab-
Rabatt gesetzten Preise.

Kleider- und Secidenstoſſe
bunte Baumwollwaren u.
Waschstoſſe

it

20 m 7
Diese Einkaufs- Gelegenheit bietet
sich hnen nie wieder. Eilen auch

Fr ſcher kernigerSchmeer 55
E Nonkag ſſelh

große Riesen-Eingänge

Alerfeinete frische 5

5

Shweine-lebe

butter, Wort
fleischwaren.

Referent: Erich Fränkel (Torgau).
Thema: „Unſer der Staat unſer NMauerstr 33
die Macht! Wir greifen an!“ Das am St ine
Erſcheinen aller Schliebener Einwohner, e
beſonders unſerer Wähler, wird be Bette
ſtimmt erwartet.

BraunsdorfBedra. Sonntag, den 17. Ja de Allen Ein
nuar, abends 8 Uhr im Lokal SeibickeBraunsdorf): Generalverſammlung. r
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht, 2. AenKaſſenbericht, 3. Bibliotheksbericht, 4. uere i 7
RNeuwahlen, 5. Verſchiedenes. Er derückſichtigen

ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.Großkayna. Sonntag, den 17. Januar, ßilllge Betten

nachm. 3 Uhr im Gaſthof Ohme: Jah Deckbett 25, Wwe. I
reshauptverſammlung. Referent zur Unterbett 15,50 M.
Stelle. Vollzähliges Erſcheinen iſt un Kiſſen 550 M.
bedingt Pflicht. 2eipzig. Str. 39

Ammendorf. Dienstag, den 19. Januar, im Laden
29 Uhr im Elſtertal“: Generalver-ſammlung. Tagesordnung: Berichte, Därme Brachwitz.Neuwahl, Anträge und Verſchiedenes. Caféreſtaurant „Saaletal“ (Max SchraderEs iſt Pflicht aller Parteigenoſſen, un aller Art, deſ. kKeſſel Do l Pfund nur n r r u (Max Sch
bedingt zu erſcheinen. feſte Kr ruckdäorf.e dieſe Leee-

ow. r. Lebern4 D Keichsbanner o et der
Gaſthof Bruckdorf (Adolf Heinecke)

Diemitz.
„Deutſche Eiche“ (Albert Naundorf)

z. Knäure
Qualität die älteſteW. W e val. Sarmhandis. Sie mit Ihren kinköuten in unseren r„v——W„—„„—- Dölau:S ä G n eepkner, Schlußtagen 4 2z222 ehe Brettſchneider)

einers m Pa a ur netrderOrtsverein Halle. Halle (Saale), M „Zum Goldenen Stern“ (H. Meißner)Montag den 18. Januar. 7 Ubr im Oleariusſtraße 12 7 S. Mark IIIOrtsbüro: Vorſtandsſitzung mit den am Haümarut.
Abteilungsführern. Beſte Bezu squelle

F E- PaulIigarren ein die desten Hennhelz
geſchnitt. u. ungeſchnitt.

Eigene Fabrikation Abbruch lagerlah

Gaſthaus „Zum Bad“ Herm. Krieger)
Gröbers:

Gaſthof „Zum Bahn (Alfred PaatzGaſtbel h neKönnern
„Schützenhaus“ (Kurt Hoffmann)
„Burgergarten“ (K. Reinhardt), Gr. Freiheit

R m. vo 105,- u10,- N
120,- 165,- 165,- J

Auf Wensch Teilzahlung
Lieferung auch nach r

irei Haus mit Auto

Tholuckſtr. 18 14 evre 7 M Merseours e eigte hrgeran 36 h Quelle (Heyer)G T nen e e e eererenerenenrnenen S erbitz
Oh Mänchen-Helfen: C WIIEEIMMNBBCCCCAaddddddddub e e v ev

mr e l wenn laß kein Geid zu Heuse ſeen. en e Bente“ (Kriger)
u i där fo sondern zahle es ein bei der Kleinwohnungen rer H. beheh

„Zur grünen Tanne“ (Böhme)
Osmünde.

Gaſthaus Osmünde (Otto Wenzel)

leidet, teile ich

gernkoſtenfre 9mit, was meine
Frau ſchnell u.
villig kurierte.

mit 1--3 Zimmern haben wir preiswert
bold oder ſpäter zu vermieten

Klieinwohnungsbau Holieund der

J gedeten n Aktiengeſellſchaft Keferſteinſtraße 2 Reicdeburg:Sozialismus e I Sig Ria e ehe ihr. Gaſthof „Zur Rachtigall“ (Eberhardt)
Preisen. Kis. u. porto erbeten t tstelle 2 th Sehiepaig:Vettern I ans Müller aup Rathaus J Prenhiſche Krone (Nari Bönite

t erfor d. z S iVon der Arbeitermacht e hh Wredenge zweigstelle: Behördenhoaus. kilenburg Jor Jau 4 Laſtet EHwoitich (Friedr. Mayey

zumStaatskapitalismus Neuſtädter Sie ist geöffnet: pra r Wettin:2Z2 21 I 7 T III Gaſthof „Zum Stern (Bruno Schmöller)Preis nur 20 n Vormittags von 8 bis I Uhr, nach. kauft man Zocherben-v g mittags von 5 bis 4 Uhr; lebensmittel, Drogen Gaſthof „Zum Bahnhof (Otto Liebau)
22 e Sonnabends nur von 8 bis 5 Uhr und Farben e a aho Dieskan“ (Fritz Kaiſer)

Jede Zeile koſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

CEEBIIIIX üdren billigſt aus vormittags Germania Drogerie
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Der Jonntag
Jſſustrierte, unterſioſtende und satirische DBeiſoge

Rr. 2

Schiffer Andrick ne Den
Der Schiffer Andrick hatte ſo lange mit ſeinem Kahn im Hafen

gelegen, bis das Geld verbraucht war, das ihm die letzte Fracht ein
gebracht hatte. Er war in dieſen Wochen jeden Morgen vom Kahn
an Land gegangen, hatte ſich umgeſehen und war dann durch die
Straßen gelaufen mit ſeinem alten Geſicht, in das die Jahre breite
Furchen geſchnitten hatten. Es hatte auch immer noch eine Hoffnung
in ihm geſteckt, ihn immer wieder angetrieben, nach Arbeit und Ver
dienſt zu ſuchen. Aber in den Schreibſtuben der Makler begegnete
ihm nur verlegenes Achſelzucken. Es gab nichts zu laden. Andrick
hörte einen Augenblick lang auf das Klappern der Schreibmaſchine
und ging dann wortlos hinaus.

Die leeren Kähne der Schiffer lagen am Ufer, als hätte ſie der
Fluß ans Land geſchwemmt. Sie ſchaukelten leiſe im Waſſer. Man
ſah mal eine Frau auf ihnen oder ein Kind oder einen Hund. Dann
flatterte auch Wäſche, und ein paar Blumen leuchteten auf dem
ſchwarzbraunen Holz. Andricks Kahn lag als erſter am Ufer. AndricksFrau ſteckte den Kopf zur Kajüte hinaus. Sie hielt die Hand vor r

Nur daßdie Augen, aber es gab nichts beſonders zu erblicken.

Am anderen Morgen ging er mit noch zwei anderen aufs Amt
Der Weg wurde ihm ſauer, aber er ſagte nichts. Sie mußten in
einem langen, ſtaubigen Korridor warten. Neben ihnen ſaßen noch
mehr auf den Bänken, mit ihrer Not, die ihnen in den Augen ſaß.
Andrick ſah zu Boden. Nun hatte er ſeine Schande hierher getragen.
Alle mußten ſie ſehen. Sein ganzes Leben lang hatte er immer ſein
eigener Herr ſein und von den andern wenig wiſſen wollen. Nun
war eine große, unüberſehbare Not gekommen, hatte ihn nieder
geſchlagen und ihm alles genommen, an das er ſein Leben lang ge
glaubt hatte. Erſt ſpäter erkannte er, daß es ja gar keine Schande
ſein konnte, daß es nicht einmal ſein Unglück allein war, ſondern

Humor
Trinkgelder mit Barach und Baruch waren bei Kom

merzienrats zum Eſſen und Schlafen. Als ſie am Margen gehen,
ſagt Barach: „M'r hamm gut geachelt und getrunken, geraacht unn
geſchlofen, gibt dem Dienſtbolzen jeder fünf Mark!“ Baruch iſt ein
verſtanden. An der Tür ſieht er, wie Barach bloß drei Mark gibt.
Als ſie draußen ſind, er hat fünf gegeben, ſagt er: „Biſt doch ä
ſchofler, galiziſcher Ganneff, warum gebbſt du bloß drei unn ich fünf
Mark.“ „Sei ſtill, Baruch, von der vielen Durcheinanderfreſſerei und
„ſauferei is mir nachts ebbes ins Bett paſſiert, hab' ich gegeben bloß
drei, meint dann das Zimmermädel, das is der geweſen, der gegeben
hat fünf Mark.“

Verheiraten. „Sehen Sie bloß den Bräutigam, was der für ein

etwas, das viele andere mit ihm teilten.
dummes Geſicht hat, da lobe ich mir den Brautvater, wie der
ſchmunzelt!“ „Ja, geben iſt auch ſeliger als nehmen!“

Andrick gekommen war. Sie ſah ihn langſam über den Steg gehen.
Auch Andrick ſah die Frau an, ohne daß ſich in ſeinem Geſicht etwas
verändert hätte. Er nahm nur die Mütze ab, fuhr ſich mit der
Hand über den Kopf und ſagte: „Es iſt nichts geweſen.“ Dann er- S

e rzählte er mit gleichgültiger Miene, wo er überall herumgelaufen
ſei und was die Schiffer unter ſich geredet hätten. „Die Regierung
ſoll helfen.“ Er zuckte mit den Achſeln: „Was weiß die Regierung
von unſereinem.“ Die Frau ſchwieg und ſah ihn ängſtlich an.
Andrick dachte an das große Haus mit den großen Eingängen. Hinter
den vielen Fenſtern und Türen ſteckte die Regierung, die helfen
ſollte. Aber das waren nicht Leute, mit denen Andrick in ſeiner Art n
reden konnte. Was wußten die von ſo einem kleinen Schiffer und S
ſeinem Kahn! Oder war es etwa keine Schande, daß der Schifferl
Andrick am Hafen liegen mußte, ohne Arbeit, und um Unterſtützung
einkommen ſollte! Er, der ſich in ſeinem ganzen Leben keinen
Pfennig hatte ſchenken laſſen.

Andrick war die ganzen Jahre mit dem Kahn gefahren, den ſchon
ſein Vater geſteuert hatte. Es gab überhaupt kein Jahr in Andricks
Leben, zu dem nicht der Kahn in irgendeiner Beziehung geſtanden
hätte. Er konnte ruhig in Gedanken ſeine Zeit durchgehen. Jmmer
ſpürte er um ſich den dumpfen Geruch des Heckkaſtens, das ſcharfe
ſalzige Waſſer. Ein paarmal hatte er es wegzuwiſchen verſucht, bis

er merkte, daß es zu ſeinem Weſen gehörte wie die Worte, die ſein
Vater ſprach, als ſie ihn zum letzten Male im Krankenhauſe be
ſuchten: „Hermann, halt' den Kahn feſt! Ein Schiffer ohne Kahn
iſt ein Mann ohne Ehre. Eine Schande wäre es für die Familie

Dabei hatte die Krankheit ſchon weiße Flecke in das Geſicht des
Vaters hineingezeichnet. Seine Worte blieben in Andrick ſtecken, als
wären ſie feſt in ihn hineingeſpießt worden. Nun aber war eine
Zeit gekommen, die räumte auf mit ſolchen alten Worten und Ge
danken, mochte auch einer wie Andrick ſich weiter an ſie halten und
Aammern wollen.

Am Nachmittag kamen alle die Schiffer zuſammen, deren Kähne
im Hafen lagen. Mit ihren guten Anzügen ſaßen ſie ſteif auf den
Stühlen, die roten, verbrannten Köpfe eingepreßt in den dunklen
Stoff. Viele waren ſchweigſam, mit ſich ſelber beſchäftigt, und von
denen, die ſprachen, wußte jeder etwas anderes über das gemeinſame
Unglück. Ein paar von den Jungen gingen aufs Podium und redeten
ſich alles vom Halſe, was ſie den Tag über immer wieder vor ſich
hindachten. Die Alten hatten die Hände in den Schoß gelegt und
hörten ihnen zu. Sie wählten einige aus ihrer Mitte. Die ſollten
auf die Aemter gehen, zu den Abgeordneten, mit den Forderungen
der Schiffer. Die Gewählten erhoben ſich von ihren Plätzen und
traten auf einen Haufen zuſammen. Sie beredeten ihre Pläne, und
manche in der Verſammlung begannen vor ſich hinzuſehen. Sie
ſprachen zu ihren Bekannten: „Paßt auf, jetzt iſt die ſchlimmſte Zeit

vorbei.
Zu Andrick ſagten ſie es auch. Aber der dachte, daß es doch

nicht die Schande von ſeiner Familie abhalten könnte. Er war ganz
verbohrt in dieſen Gedanken. Auf dem Heimweg erzählte er einigen,
warum er nicht auf das Amt gehen wollte. Sie ſchüttelten die Köpfe,
redeten ihm zu, weil doch ohne Unterſtützung keiner mehr leben
könne. Andrick wurde böſe: „Was ich brauche, will ich mir ſelber
verdienen.“ Sein Sohn ging hinter ihm mit anderen Schiffers
ſöhnen. Sie ſagten ſich immer wieder gegenſeitig ins Geſicht:
„Allein kann einer von uns gar nichts mehr tun. Wir müſſen uns
zuſammenſchließen.“

Auch am nächſten Vormittag lief Andrick umſonſt in die Stadt
und zu den Maklern. Als er wieder aufs Schiff zurückkam, wartete
die Frau ſchon auf ihn. Sie ſenkte den Kopf und ſagte: „Hermann,
ich hab' nichts mehr zum Kochen. Ich war ſchon bei den andern
Frauen; ſie haben mir was geborgt. Du mußt aufs Amt gehen.
Andrick zog es das ganze Geſicht zuſammen. „Jch bin mein ganzes
Leben als ehrlicher Schiffer gefahren. Soll ich jetzt von Almoſen
leben? Eher laß' ich den Kahn verſaufen.“ Die Frau erſchrak. Sie
hatte ihn noch nie ſo zornig geſehen.

r Nacht hatte Andricks Sohn einen unruhigen Schlaf. Dann
r c m Ag ne er etwas geträumt. Dann wachte er auf, weil
er oben auf dem Verdeck ein Geräuſch gehört hatte. Er n auf
und ging hinauf. „Vater“, ſagte er, „warum ſchläfſt du nicht Der
Alte rührte ſich nicht. Er ſah über die Kähne hinweg, auf die Brücken
und Straßen, auf den ſpiegelnden Fluß, auf Lichter und Türme.
Komm doch herunter, Vater!“ Der Junge zupfte den Alten am

Aermel. „Komm doch!“ Aber der Alte blieb hartnäckig ſtehen und
ſtarrte weiter auf die Stadt. Da ſagte der junge Andrick: „Einer
allein kann ſich doch nicht ſperren gegen ſo eine Stadt, gegen ſo eine
Zeit.“ Er redete noch weiter auf ſeinen Vater ein. Endlich drehte
ſich der Alte mit ganz erloſchenen Augen um, als wäre alles Feſte
in ihm weggeſackt und zerſprungen. Er kam auch mit herunter, legte
ſich ins Bett und blieb mit offenen Augen liegen. Die ganze Nacht.

Zuweilen, wenn ich auf meinem nächtlichen Heimweg den alten
Wächter von „Börne und Kompagnie“ vor dem ſchmiedeeiſernen Tore
ſeiner Firma ſtehen ſah, hatte ich ihm eine Zigarre angeboten. Mit
einem mißtrauiſchen Blicke hatte ſie der Mann genommen, und der
Hund an ſeiner Seite hatte leiſe geknurrt. Heute aber waren wir
ins Geſpräch gekommen, das bislang nur aus einem brummigen
„Danke!“ und einem beiderſeitigen „GuteNacht“Gruß beſtanden
hatte. Der Alte, den ich, wie alle in unſerem Viertel, nur unter dem
Namen „Vater Krüger“ kannte, war diesmal freundlicher geſtimmt,
während die Dogge, die er an kurzer Kette hielt, ächzend die Zähne
zeigte. „Das iſt ein dummes Vieh“, murmelte Vater Krüger und zog
die Kette feſter. „Der kann nicht Freund und Feind unterſcheiden.
Scharf iſt er, das iſt wahr, aber hat keine Grütze im Schädel, und
verſtehen tut er nur, was eben ſo ein Köter verſtehen kann. Was
ſagen Sie, Herr, das wär' ganz natürlich? Vielleicht iſt's natürlich;
dann war eben der Hectot ein unnatürlicher Hund. Dem konnt' ich
alles erzählen. Der verſtand's beſſer wie'n Menſch. Glauben Sie
nir, ich hab' mein Lebiag mit keinem Menſchen ſoviel geſprochen,
wie mit dieſem Hund, dem Hector. Ja, der hier heißt Treff, aber
der andere hieß Hector Das war nämlich ſo'n Feldmarſchall bei den
ollen Römern, ſo'n Teufelskerl, hab' ich mir erzählen laſſen, der Herr
Hector, und nach dem haben ſie den Hund genannt. Na, das hatte
der auch verdient, Mut wie ein Löwe und Verſtand wie ein Pro
feſſor, jawohl. Woll'n Sie mal ſein Bild ſehen, Herr?“

Jch nickte, und wir traten in die ſchmale Bretterbude, die Vater
Krüger bewohnte. Treff bellte und riß an der Kette. Der Alte wies
ihn in die Ecke, in die er ſich knurrend kuſchte. „Wie geſagt, ein
dummes Vieh der Treff. Müßte doch längſt gemerkt haben, daß Sie
Beſuch von mir ſind, nicht wahr? Würd' ich Sie ſonſt hier in meine
Bruchbude führen, wie? Hector hätt's gleich gewußt. Und, ſehen
Sie, da am Spiegel, da iſt ſein Bild.“

Jch betrachtete die zerknitterte, verblaßte Photographie, die den
alten Krüger zeigte, wie er ſeinen Arm um den Kopf eines, aller
dings ſelten ſchönen, Schäferhundes gelegt hatte. „Jn der Tat, ein

feiner Kerl, Vater Krüger.“
„Ja, und ein kluger und treuer Kerl, Herr. Sehen Sie, wir

Menſchen ſind nicht treu; wir ſind feige und treulos. Sie brauchen
nichts zu ſagen; ich wollt' Sie gewiß nicht beleidigen; aber wenn ich
das ſage: feige und treulos, dann denk' ich da erſt mal an meine
Wenigkeit Jch war bei Ypern dabei und in den Karpathen, und
wenn heut' ein paar Burſchen kommen und wollen was, Vater
Krüger geht ran wie Blücher; aber jeder Mann hat ſeine ſchwache
Stunde Jch hab' ſie auch gehabt, Herr, und Sie vielleicht ebenſo.
Alſo, das iſt nun her, drei, vier, viereinhalb Jahre, daß ſie da über
die Mauer wollten und rein ins Kontor, wo der Geldſchrank ſteht.
Vier Kerle waren es, und es hat ja auch in der Zeitung geſtanden.
Was, das wiſſen Sie nicht mehr? Aber es hat drin geſtanden in der
Zeitung, Sie dürfen's mir glauben, und mein Name ſtand auch drin,
aber von Hector kein Wort. Alſo ich ſteh' hinten im Hof und will
mir grad' die Pfeife anbrennen und frag' Hector was er meint,
ob ich's mal mit der Lotterie verſuchen ſollte. „Hector“, ſag ich,

Englands Küſten
wachen haben jetzt
viel zu tun

Rettungsübung einer engliſchen Küſten
ſtation am Raketenapparat.

Die ſchweren Winterſtürme, die alljähr-
lich an der engliſchen Küſte zahlreiche
Schiffe in Gefahr bringen, ſchaffen den
Rettungsſtationen in jedem Jahre viel
Arbeit. Die Rettungsapparate müſſen
dazu ſtets in beſtem Zuſtand gehalten
ſein, ebenſo muß ſtändig eine gut aus
gebildete Mannſchaft zur Verfügung
ſtehen. r Bild zeigt die Arbeit an
einem Raketenapparat, mit dem
Rettungsleinen auf geſtrandete Schiffe

hinübergeſchoſſen werden.

Hektor n Werrit
„wenn wir da gewinnen, dann geht's uns beiden gut. Was meint
du?“, und laſſ' das Streichholz fahten. Das flackert noch ſo ein wenig
am Boden, und Hector ſchlägt mit der Pfote drauf, daß es ausgeht.
Das hieß ſoviel, wie: „mach' dir keine falſchen Hoffnungen, Vater;
daraus wird nichts.“ Na gut, denk' ich, dann wird für den Taler ein
ordentlicher Korn gekauft und für Hectorn ein Eisbein. Ja, Herr,
und da ſpringt der Erſte über die Mauer. Hector reißt an der Kette,
aber er iſt nicht ſo ein dummes Vieh, das gleich zu bellen anfängt.
Ganz ſtill iſt er und ſieht mich nur an, was ich jetzt wohl tun werde.

Die Mauer iſt im Schatten, Herr. Da ſchleichen wir entlang, und
nun ſpringen noch zwei andere Brüder dem erſten nach, und jetzt
hab' ich den Revolver entſichert und hak' den Hund von der Kette.
„Halt!“ ruf' ich, und die Kerle ſtehen, aber da trifft mich ſchon ein
Schlag auf den Arm, der Revolver fliegt zu Boden, und der, der das
gemacht hat, das war der Vierte der Bande. Der war hinter mir
über die Mauer geturnt; den hatte ich nicht geſehen, und dann ſauſt's
auf meinen Schädel nieder, und ich bin auf dem Pflaſter. Als ich
wieder hoch komme, ſind zwei der Halunken ſchon durch die Kontor-
tür, aber die anderen beiden ſehen, daß ich wieder bei Atem bin, und
kommen auf mich zu. „Hector“, ruf' ich. Aber da wimmert's nur
in der Ecke.

„Euch machen wir beide ſtumm, dich und deinen Köter“, rufen
ſie herüber, und da Herr, da hat mich doch die Angſt gepackt, Todes
angſt, Feigheit, ganz gemeine Feigheit. Jch lauf' zurück, lauf', was
ich kann, und im Laufen ſtolpere ich faſt über den Hund, ſtolpere
über den Hector. Der liegt da, Herr, in einer Pfütze Blut, und hebt
den Kopf und ſieht mich an. Nie werd' ich's vergeſſen, wie der Hund
mich anſieht. Das kann man gar nicht erzöblen, Herr; da ſchauert's
mich noch heute. Wiſſen Sie, was der ſagt, der Hector, obgleich er
doch nicht reden kann wie wir Menſchen? „Du rückſt aus, Vater
Krüger, aber ich wär' nicht ausgeriſſen, wenn du am Boden gelegen
hätteſt.“ Sehen Sie, bloß mit ſeinen Augen ſagt er das, und ich
renn' doch weiter, renn' durch das kleine Tor, das nur verriegelt war,
und die Straße hinunter, und da ſteht ein Schupo, und der alarmiert
dann das Kommando. Was ſagen Sie, Herr, tot? Nein, tot
iſt er nicht geweſen, der Hector.

Die Kerle ſind gefaßt worden, eh' ſie noch unſeren Treſor durch
geknabbert hatten, und Hector lag da und winſelte und heulte und
leckte mir die Hand. Drei Zoll breit war der Meſſerſtich, aber er
lebte. Jn der Klinik, oder wie ſie das nennen, da meinten ja die
Doktors, es wär' das beſte, man würde ihn vergiften. Aber da hab'
ich ihn wieder rausgetragen, eh' ſie noch mit ihrer verrückten Spritze
kamen. Und er iſt auch wieder heil geworden. Erſt voriges Jahr
iſt er abgegangen, der Hector. Ja, nun bin ich allein. Er hat mir's
auch nicht nachgetragen, daß ich ihn verlaſſen hab', verlaſſen, als ſie
riefen: „Euch machen wir beide kalt“, aber den Blick, Herr, den Blick
kann ich nicht vergeſſen, und darum hab' ich recht, wenn ich ſag', wir
Menſchen ſind treulos. Hector war es nicht. Na, gute Nacht, Herr,
und ſchönen Dank auch! Ruhig, Treff! Jch ſag's ja, er iſt ein dummes
Vieh. Aber Hector war ande n



Jean Jaurèes
ine Forträtſkigge Ton kermann TWendel

Jm Ernſt Rowohlt Verlag iſt ſoeben unter dem Titel „Fran
öſiſche Menſchen“ eine Sammlung Porträtſkizzen franzö
ſiſcher Männer und Frauen von Hermann Wendel erſchienen.
Wir entnehmen der 32 Geſtalten umfaſſenden Galerie, die, wie der
Autor es ausdrückt, „einzig der Freude an künſtleriſcher Geſtaltung
und an der Buntheit und Bewegtheit dieſer Schickſale“ entſprang,
eine Studie über Jean Jaurès.

Nichts fügt ſich ſo zwanglos unſerer Vorſtellungswelt ein wie
die Annahme, daß Jean Jaurès m ein rüſtiger Siebziger, unter
uns wandelte. Haar und Bart w i vweiß, aber ſein Auge leben-
diger, ſein Lächeln menſchlicher denn je. Vielleicht ſäße er, der
aktiven Politik abgekehrt, in Albi und ſchriebe an den Werken,
die er für ſeinen Lebensabend aufgeſpart hatte, über den Aufbau
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, über Jeanne d'Arc, über Dante
und anderes. Denn dieſer reichſte Geiſt trug ein Arbeitsprogramm
nicht für Tage und Wochen, ſondern für Jahre und Jahrzehnte in
ſich, als ſtumpffinnige Gewalt ihn jäh auslöſchte

Wahrhaftig, nie war ein Politiker, der ſich im parlamen
tariſchen Betrieb behauptete wie nur einer, ſo ſehr das Gegenteil
eines platten Routiniers, dem die Wände des Fraktionszimmers die
Welt begrenzen. Jn einem Brief ſchildert der einundzwanzigjährige
Jaurès einmal die Fruchtbarkeit ſeiner Heimat: Die
Scheuern berſtend von Getreide, das Land von Kartoffeln über
flutet, Pfirſich- und Pflaumenbäume brechend unter der Laſt der
Früchte, die Rebenhügel „Wein und Heiterkeit wird man in
vollen Zügen in unſerem ſchönen Süden trinken!“ So verſchwende
riſch hatte die Natur auch den treuen Sohn dieſer Landſchaft aus
geſtattet. Schon darin erwies ſich der überzeugte Internationale
ganz als Franzoſe, daß ihm die klaſſiſche Bildung lebendiger
Teil ſeines Weſens war. Jn den Wandelgängen der Kammer ragte
aus der Taſche ſeines zerknitterten Jacketts ein Bändchen Lukrez,
und wie der Sproß unverbrauchter Bauern und Kleinbürger-
geſchlechter mit jener Naivität, die nur großen Künſtlern und kleinen
Kindern eignet, das Leben, die Natur, die Literatur Tag für Tag
neu erlebte, ſo entdeckte er an Homer immer wieder neue Schön
heiten. Aber die Neigung zur Antike hinderte ihn nicht, Deutſch
zu verſtehen und ſich in Goethe zu vertiefen oder Engliſch zu
lernen und an Shakeſpeare heranzugehen, und als der längſt
Berühmte nach Südamerika fuhr, machte er ſich mit Spaniſch
und Portugieſiſch ſo vertraut, daß er auf dem Schiff Cer
vantes und Camoens in der Urſprache las. Der ſich in
jungen Jahren einmal „egoiſtiſche Faulheit“ vorwarf und allezeit
ein begnadeter Schläfer war, gewann es über ſich, wenn er nach
anſtrengender Kammerſitzung ſeinen täglichen Leitartikel zu Papier
gebracht hatte, ſpät abends noch anderthalb bis zwei Stunden zu
leſen, und zwar alles, wovon er irgend innere Bereicherung er-
wartete: Philoſophie, Geſchichte, Biographien, Briefwechſel, Er
innerungen, Romane, Dramen, Gedichte, pädagogiſche Werke in
ſeinem Hirn war Raum für die Lohnſtatiſtik der Bergarbeiter wie
für den Glanz eines Rembrandtſchen Gemäldes, und

Sozialismus hieß ihm Brot für alle, aber im gleichen Akemzug
Schönheit für alle.

Wie Jaurès zum Sozialismus kam und wie er den Sozialis-
mus auffaßte, verriet nicht minder den Franzoſen. Er verkannte
nicht etwa die Linie, die von Hegel zu Marx führte, und
lehnte es nicht ab, ſeine ſozialiſtiſche Aktivität philoſophiſch zu
untermauern. Ganz im Gegenteil! Seine lateiniſche Doktorarbeit
behandelte, Kant, Fichte, Schelling, Hegel zergliedernd, die Ur
ſprünge des deutſchen Sozialismus, und philo-
ſophiſch ſetzte er ſich mit den ewigen Dingen auseinander, ehe er
politiſch die zeitlichen anpackte. Aber zum Sozialismus gelangte er
über den Republikanismus. Als der 26jährige Privat-
dozent an der Univerſität Toulouſe, zum erſtenmal in die
Kammer gewählt, ſich zum linken Zentrum hielt, nährte er die
Vorſtellung, daß jeder Republikaner, der den republika
niſchen Gedanken zu Ende denke, Sg zialiſt werden müſſe. Aber
auch als er dieſen Jrrtum eingeſehen hatte und der marziſtiſchen
Weihen teilhaftig geworden war, griff er gern auf die franzöſiſche
lleberlieferung, vor allem auf die Große Revolution zurück,
um die Forderungen des Sozialismus ſinnfällig zu machen. Be
rufen, ſich als Geſchichtsſchreiber der Jahre 1789 bis 1795 zu be
währen, erſtrebt er von Anfang an eine Verſöhnung des
hiſtoriſchen Materialismus und des hiſtoriſchen
Jdealismus; die materialiſtiſche Auffaſſung der Geſchichte
hinderte ihn nicht an ihrer idealiſtiſchen Ausdeutung. Ebenſo ver-
ſchwiſterten ſich bei ihm Jndi vidualismus und So--
zigalismus. Wie er in der zukünftigen Geſellſchaft eine
„Syntheſe vom Jndividualismus eines Proudhon und Kommumnis-
mus eines Marx“ ſah, ſo war ihm das Jndividuum das Maß aller
Dinge. der Sozialismus die höchſte Beſtätigung des individuellen
Rechts und der höchſte Ausdruck des revolutionären Jndividualismus.

War Jaurès alſo Reformiſt? Er wandte ſich gegen
Bernſtein, als deſſen „Reviſionismus“ ihm die Baſis der
marxiſtiſchen Lehre zu erſchüttern ſchien. War Jaurès alſo Ra
dikaler Er verfocht den Eintritt von Sozialiſten in die Re
gierung, als er nur darin die Rettung der bedrohten Republik
erblickte. Mögen Etiketten wie Reformiſt und Radikaler für die
Jleinen zutreffen, ſo ſpotten die Großen ſolcher Schablonen. Fur
Jaures jedenfalls war jenſeits der Schlagworte mit einem der
Kirchenſprache entlehnten Ausdruck das Weſentliche, immer „im
Huftand der ſozialiſtiſchen Gnade“ zu leben, das hieß: jeden Augen
blick am Aufſtieg des Sozialismus zu arbeiten und den ganzen
ufwand, die ganze Tätigkeit, die ganze Kraft des Denkens und
Lebens darauf zu erſtrecken. Jn dieſem Rahmen hatte der geborene
Führer großer Bewegungen

ein ganz unſtarres Syſtem,
das ihn über die Loſung fanatiſcher Doktrinäre: Alles oder nichts!
nachſichtig lächeln ließ. Jaurès war nicht gegen die Revolution:
er meinte wohl, daß ſich die Machtergreifung des Proletariats unter
ähnlichen revolutionären Zuckungen vollziehen werde wie ehedem
die der Bourgeoiſie. Noch weniger war er gegen die Reformen,
die ihm nicht nur Linderung des Gegenwartselends bedeuteten,
ſondern auch Stufen zum Zukunftsbau aus dem Fels brachen.
Vor allem aber hieß ſein Mittel Demokratie. Ob Revolution,
ob Reform die Mehrheit, die Mehrheit mußte hinter ſich haben,
wer die Fahne des Sozialismus auf eroberter Zinne aufpflanzen
wollte. So war dieſer manchmal verzückte Schwärmer doch nie
ein Utopiſt, der mit der Stange im Nebel herumfuhr, ſondern ein
Realiſt, der ſich nicht ſcheute, dem Kabinett Combes die Stich-
worte zu geben, kein Wundergläubiger, der ſich und anderen eine
Fata Morgana vorzauberte, ſondern ein Baumeiſter, der beſonnen
Stein an Stein fügte. Jmmer aber trug er, dem die Teilnahme
an der Politik ein ſittliches Gebot war, die Stirn hoch erhoben, und
die beſte Takti? dünkte ihm, jene, die ſich nach den ewigen Sternen
ihm zu Häupten richtete. Weil die Gerechtigkeitsliebe als
helle Flamme in ihm brannte, nahm er ſich ſchon des unſchuldin

verurteilten Dreyfus tatkräftig an, als auch auf der Linken die
meiſten noch zaghaft zauderten.

Den Begriff der Menſchheit mit Blutwärme und Blut-
friſche zu erfüllen und dadurch dem Jndividuum die höchſte Steige
rung ſeiner Fähigkeiten zu verbürgen, war das Ziel ſeines un
verſiegbaren, weil aus einer mächtigen Lebenskraft hervorſchießenden
Optimismus. Aber zwiſchen Menſchheit und Jndividuum ſtand die
Nation, und für Jaurès war Nation kein nebenſächlicher Be
griff. Da ihm

das Vaterland eine Vorbedingung für den Sozialismus
zu ſein ſchien, mußte dem Proletariat wie nur einer Klaſſe die
nationale Unabhängigkeit am Herzen liegen. Darum befaßte er
ſich in ſeinem Werk „Die neue Armee“ mit der zwecdienlichſten
Form der nationalen Verteidigung und brandmarkte zugleich den
Wahnwigtz, daß ſich die Völker für die Profitintereſſen der Groß
verdiener die Hälſe abſchneiden ſollten. Ein Redner ohnegleichen,
der jede Verſammlung im Sturm nahm, hämmerte er immer wieder
mit der dichteriſchen Kraft ſeiner Sprache und der leidenſchaftlichen
Wucht ſeiner Ueberzeugung den Maſſen in die Köpfe, daß ſie alles,
ſchlechthin alles tun müßten, um den Friede en zu erhalten, und
rief den Regierenden warnend zu, daß hinter dem Weltkrieg
die Weltrevolution ſtehe. Als Vorausſetzung für den wahren

Frieden Europas aber erkannte er den „geſicherten Frieden, den
dauerhaften Frieden, den vertrauensvollen Frieden zwiſchen
Deutſchland und Fra,nkreich“ Jhn herbeizuführen, war
ſein Höchſtes und Letztes. Im Dienſt dieſer erhabenen Idee be
kampfte er unermüdlich die dunklen Umtriebe eines Delcaſſe,
die Gefghren des Bündniſſes mit Rußland und das Unheil der
deeijährigen Dienſtzeit, unbekümmert darum, daß die
chauviniſtiſche Hetzpreſſe ihn „eine von der deutſchen Regierung aus
gehaltene Dirne“ ſchmähte, und gegen ihn Stöcke ſich hoben und
Steine flogen. Schlimme Ahnungen bedrängten ihn, aber als 1914
einhundertundein Sozialiſten in die Pariſer Kammer einzogen und
einhundertundzwölf Sozialdemokraten im Berliner Reichstag ſaßen,
erblickte er darin doch ein Unterpfand für die Erhaltung des
Friedens. Dasſelbe Jahr entfeſſelte die Kataſtrophe. An ihre
Schwelle ſtreckte, am 31. Juli, ein verkommener Trottel Jaurés
nieder. Daß eine Revolverkugel, abgefeuert von der ſchmutzigſten
Hand, das klarſte Gehirn auszulöſchen vermochte, war wie ein Sinn-
bild für die Zeit des Grauens und der Greuel, die jetzt anbrach.

Grauen und Greuel dieſer Zeit laſſen die Frage zu, ob nicht
Nietzſches Wort: Stirb zur rechten Zeit! auch für dieſen
frühen und ſinnloſen Tod gilt, denn hätten die vier Jahre, da
ſchrankenlos die Beſtie triumphierte, Jaurès' Glauben an die
Menſchheit nicht auf allzu ſchwere Probe geſtellt? Schloß ihm nicht
doch ein barmherziges Geſchick die Augen, ehe ſie ſtatt der von ihm
inbrünſtig erſehnten „Harmonie der Vaterländer“ die entkettete
Barbarei zu ſchauen bekamen? Wie dem auch ſei, uns, die wir
noch die Magie ſeines Weſens perſönlich erfahren haben und um
ihn trauern wie am erſten Tage, ſteht ſo kühle Klügelei nicht zu
Wir wiſſen nur eins: Eine Lücke klafft, wo dieſer Kämpfer und
Künder ſtand. Die Welt iſt ärmer und kälter geworden, ſeit dieſes
große Herz nicht mehr ſchlägt.

Erforschung
der KrebsRrankRheit

Der NobelPreis für Forſchungen auf dem Gebiete der Medizin,
die höchſte Auszeichnung, die allſährlich für wiſſenſchaftliche For
ſchungen der ganzen Erde verliehen wird, iſt im abgelaufenen Jahre
einem deutſchen Phyſiologen, Otto Warburg, zuerteilt worden,
dem zweiten deutſchen en, der durch dieſe Anerkennung
ausgezeichnet wurde. Warburg hat ſich in ſeinen Forſchungen mit
verſchiedenen Fragen der Zellphyſiologie beſchäftigt, als deren prak
tiſch wichtigſte wohl die Ivtert ungen zu J ſind, die die
Krebszellen betreffen. Die en deutung aller For
ſchungen auf dem Gebiete dieſer unheimlichen Krankheit erhellt
daraus, daß die Sterblichkeit an Krebs in den letzten rzehnten
erſchreckend r t. Während im Jahre 1 im
Reiche an Krebs 39 277 Menſchen geſtorben ſind, an Tuberkuloſe
111 000, ſind die Zahlen im Jahre 1928 für Tuberkuloſe 60 000 und
für Krebs 72 529; die Krebsſterblichkeit hat ſich alſo in den faſt
30 Jahren beinahe verdoppelt und hat. die Sterblichkeit der früher
führenden Krankheit, der Tuberkuloſe, überflügelt.

Der Krebs iſt eine Erkrankung, die auf einer hemmungsloſen
Vermehrung gewiſſer Zellen beruht. Der Körper begt ſich
aus Millionen und aber Millionen kleinſter, nur mit dem Mikroſkop
wahrnehmbarer Einzelteile, eben der Zellen. Das Wachstum des
Körpers beruht darauf, daß dieſe Zellen ſich teilen und die jungen
Tochterzellen wiederum zur urſprünglichen Zellengröße heran-
wachſen. Jm geſunden Körper vollzieht ſich e achstum in
eordneten Bahnen; nach ung eines gewiſſen Endzuſtandes
ören die Luna hört ſomit das stum von ſelber

auf. Manche Zellen Körpers, vor allem die Nervenzellen, ver
mehren ſich im ſpäteren Leben überhaupt nicht mehr; ihre Zahl iſt
begrenzt, und was etwa durch Verletzungen verlorengeht, das wirdnicht wieder erſetzt. Andere Zeilen die dauernd verbraucht werden,

wie z. B. die Zellen der Haut oder die Blutzellen, werden in dem
Maße erſetzt, in dem ſie zugrunde gehen, ſo daß der Normalbeſtand
an dieſen Zellen immer auf gleicher Höhe bleibt. Geht durch Ver
letzungen eine größere Menge von Zellen zugrunde, wie bei größeren
Wunden, ſo tritt eine lebhafte Zellteilung beſtimmter Zellarten ein,
die nur ſo r anhält, bis die verlorengegangenen Bezirke ſich
wieder herger t haben, worauf die Zellteilungen wieder eingeſtellt
werden. emgegenüber zeichnen ſich bei der Krebskrankheit die
e i die in der Krebsgeſchwulft enthalten ſind, dadurch aus, daß
e ſich hemmungslos immer weiter vermehren und auf dieſe Weiſe

die Geſchwulſt zu rieſigem Auemaß heranwachſen kann. Dieſes
Wachstum, zu dem Energie, d. h. Kraft, erforderlich iſt, geſchieht
auf Koſten des geſamten übrigen Körpers. Der Fettbeſtand des
Körpers wird erſchöpft: eine Abmagerung und Schwächung des
Körpers bis zum alleräußerſten Grade tritt ein. Das Verhalten
der Krebszellen im Geſamtverbande der Körperzellen iſt daher

treffend zu vergleichen mit dem Verhalten einzelner Menſchen in
einem Stkaate, die ſich auf Koſten des nen Volkes ernähren,
ohne irgendwelche Gegenleiſtungen zu bieten, und die ſich durch
nichts davon gabhalten laſſen, dieſes Verhalten auch in Zeiten der
äußerſten Not des ganzen Volkes fortzuſetzen.

ährend die Erforſchung dieſes unheimlichen Leidens ſich vor
wiegend Fragen zugewendet hat wie der nach einem bakteriellen
Erreger der Krankheit (ähnlich wie der Tuberkelbazillus der Er-
reger der Tuberkuloſe iſt) oder der Frage, unter welchen Be
dingungen der Krebs übertragbar iſt, oder durch welche Reize in
einem geſunden Körper die Bildung von Krebszellen hervorgerufen
werden kann, iſt Warburg an die Frage von einer ganz anderen
Seite W 1 Er hat zu ergründen geſucht, was bei dieſerKrankheit in den Krebszellen Fibſt vorgeht, in welcher Weiſe die

Krebszelle die Kraft des geſunden Körpers umſetzt in hemmungs-
loſes eigenes Wachstum. Zur Löſung dieſer Frage hat Warburg
ſich chemiſcher Methoden bedient und iſt zu ſehr bedeutungsvollen
Ergebniſſen gelangt. Die Kraft, die ein geſunder Körper braucht,
um ſich zu erhalten und Arbeit zu verrichten, ſtammt im weſent-
lichen aus Verbrennungen. Ein Vergleich mit einer Maſchine möge
dies veranſchaulichen. Eine Dampfmaſchine, die Arbeit leiſten ſoll,
muß mit einem Brennſtoff, der Kohle, geſpeiſt werden, und es muß
ihr Sauerſtoff (zu in der Luft enthalten) in genügender Menge
zugeführt werden, um dieſe Kohle zu verbrennen. Die Verbrennung
bedeutet chemiſch eine Vereinigung von Kohle mit Sauerſtoff, bei
der Kraft frei wird. Jm Körper entſpricht, an dieſem Vergleich
emeſſen, der Kohle die aufgenommene Nahrung und dem Sauer-ſof der durch die Atmung im Körper h e r Luftſauerſtoff.

Nun gibt es chemiſch noch einen grundſätzlich anderen Weg zur
Kraftgewinnung, nämlich den der Gärung, ohne Verbrennung, ohne
Sauerſtoffzufuhr.

Wen z. B. aus einer verkorkten Flaſche, die Se enthält,
arg die Gärung dieſes Saftes Kohlenſäure entſteht, die unter
ſtarkem Drucke den Kork aus der Flaſche hinausſchleudert, ſo iſt
dies ein Beiſpiel einer Kraftentſtehung aus Gärungsvorgängen.

Das Problem der Krebsentſtehung und vor allem der Krebs-
heilung iſt damit noch nicht gelöſt, doch iſt es ſehr wohl
daß von dieſer Kenntnis aus die weitere Krebsforſchung zum Ver
ſtändnis und zur erfolgreichen Bekämpfung des Krebſes fortſchreiten
wird. Jmmerhin ſind ſchon heute auch praktiſche Ergebniſſe, wenn
auch in beſcheidenem Maße, auf Grund der Warburgſchen For-
ſchungen erzielt worden. Ausgehend von dem Gedanken, daß man
im Nebeneinander von Verbrennungen und Gärungen im krebs-
kranken Körper durch Ueberwiegen des Normalvorganges, der Ver
brennung, die in den Krebszellen ſich vollziehende Gärung hemmen
könne, hat man verſucht, Krebskranke in höherem Maße mit Sauer-
ſtoff zu überſchwemmen, um die Verbrennungen zu ſteigern. Man
hat die Kranken zu dieſem Zweck anſtatt Luft, die nur Sauerſtoff
enthält, reinen Sauerſtoff atmen laſſen (wie man das ja auch bei
anderen Erkrankungen, z. B. Gasvergiftungen u. a., zum Zwecke der
Heilung tut), und es iſt bereits von einzelnen Krebserkrankungen
berichtet worden, die durch dieſe Behandlung erheblich gebeſſert
bzw. geheilt werden konnten.

Komsitzaionsrätſel

2 t
3 et 4a

L L
T

W

7

s 4 r. iDie Buchſtaben a a a ch de es eeeftggsgsiill
mounnnoreuunu ſind ſo in das Quadrat zuben daß Worte folgender Bedeutung entſtehen: 1. Teil der

anze; 2. Oſtſtaat; 3. Burg; 4. Handwerksſtand; 5. Mädchenname;
6. Geſchichtsſchreiber. Bedeutung der Worte des Kreuzwort-
rätſels. Waagerecht: 2. franz. Schriftſteller: 4. ſchriftliche Auf
zeichnung; 5. griech. Seherin; 10. Name mehrerer Flüſſe; 11. Feſt
geſang: 13. Mädchenname; 14. 15. Mädchenname;
16. Fragewort; 17. Fluß in Rußland; 18. des Harzes.

Senkrecht: 1. Falz; 2. Bindewort; 3. Tierprodukt; 5. Uferſtraße;
6. Jeitgenöſſiſcher engl. Dichter. 7. Behöcde; 8. Soviel wie „grob“;
9. Körperteil; 10. türk. Titel; 12. nord. Schriftſteller.

Verſteckrätſel
Den nachſtehenden 12 Wörtern ſind je 3 zuſammenhängende

Buchſtaben zu entnehmen, welche richtig geordnet, die Loſung der
Arbeiterſportler ergeben: Parademarſch, Revolution, Sportkegler,Seiltänzer, Süßwein, Brennweite, Fokirzauber, Hausplan, 8

Rätkseleck

ijel
fcheibe, Schaufenſter, Scheidemann, Leinentuch. (ch 1 Buchſtabe.)

B. G.

Schachbrett.
Die leeren Felder des Schach

bretts ſind ſo auszufüllen, daß
waaggerecht Wörter mit folgender
Bedeutung entſtehen: 1. Steinfrucht; p
2. Stadt am Ural; 3. deutſcher
Phyſiker; 4 Geſamtbild; 5. Schma-
rotzer; 6. däniſche Jnſel; 7. erwar-
tungsvolle Unruhe; 8. Euien-
gattung. Die Diagonale von Nu DD
links oben nach rechts unten nennt
einen deutſchen Dichter mee e

Pyramidenrätſel.

1. Konſonant.
2. Fremdwort für

„und“.
Göttin.

Taufzeuge.

Tiſchdecke.

Wandbekleidung.

In Teig gehüllte
Fleiſchſpeiſe.

a r L

t. S.

Auflöſungen der letzten Rätſelecke

h Waaggerecht: 5. Kate; 7. Gala;9 Hofer; 10. Enzio; 11. Ade; 12. Ner; 14. Edi; 15. Erz; 17. Ena
18. Jmker; 19. Gad: 21. Gin; 24. Alb; 25. Art; 27. neu; 28. Satan
30. Alſen; 32. Seni; 33. Gier. Senkrecht: 1. Hafer; 2. Ate
3. San; 4. Alzen; 5. Kode; 6. Ern; 7. Ger; 8. Aida; 13. Erker,
16. Zid; 17. erg; 19 Glas; 20. Abtei 22. Jnſel, 23. Neer; 26. Tag
29 Anag; 31. Lie.

Treppevrätſel. Senkrecht: Hauptmann. Waagerecht:
1. H. 2. Au: 3. Uſm; 4. Paul 5. 7Tiger, 6. Melone; 7. Amerika;
8. Narziſſe; 9. Norwondie

c e
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